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Liebe Leserinnen und Leser!
Als ich gestern mit dem Auto unter-
wegs war und den Nachrichtensender 
NDR-Info hörte, war ich mit einem Mal 
völlig überrascht. Plötzlich hörte ich 
aus dem Radio: 

„Im Anfang war das Wort“
„Am Anfang schuf Gott Himmel 

und Erde“
„Gott sprach: Es werde ..., 

und es ward...“
Worte der Bibel! Hintergrund war, wie 
sich dann herausstellte, dass der NDR 
(Radioinfosender) Mitte Januar mit 
einer neuen täglichen Sendereihe 
beginnt, in der prominente Theologen 
aber auch Nichttheologen sich zu bib-
lischen Texten äußern werden.
Grundsätzlich könnte man sich ja dar-
über freuen. Leider aber – das zeigt 
die Erfahrung – werden in solchen 
Rundfunksendungen die Texte der 
Bibel in der Regel als Menschenwort 
und/oder völlig verzerrt dargestellt. 

Die Bibel aber ist und bleibt Gottes 
Wort - und ist damit ein gutes festes 
Fundament für 2008!

Mit diesem Wort wollen wir uns be-
schäftigen und wir wollen es lesen, es 
zu Herzen nehmen, es befolgen, es 
verbreiten, es lieben und es soll unser 
alleiniger Maßstab in unserem Leben 
sein. Denn wenn wir vom „WORT“ 
sprechen, wissen wir, dass unser Herr 
selbst das „WORT“ ist (Johannes 1). 
Das „WORT“ will in und durch uns 
lebendig sein. Auf diesem Fundament 
können und dürfen wir 2008 stehen!

In Anbetracht der politischen und 
religiösen Entwicklungen in Europa 
und weltweit, brauchen wir umso mehr 
ein starkes tragendes Fundament. In 
dieser neuen Ausgabe unseres 
Zeitjournals gehen wir insbesondere 
auf traurige Entwicklungen im Raum 
der Evangelikalen ein. Beachten Sie 
dabei bitte insbesondere den von uns 
gemeinsam mit dem ESRA-
Schriftendienst verantworteten Artikel 
„Führende Evangelikale befürworten 
Dialog mit dem Islam“ sowie den ver-
tiefenden und explosiven Beitrag von 
Pfr. Reinhard Möller „Evangelikale 
bitten Allah um Vergebung“. Wie weit 
sind einflussreiche Teile im evangeli-
kalen Lager bereits vom Wort Gottes 
abgerückt, dass sie in ihre endzeitliche 
und immer wachsende Ökumene-
Begeisterung jetzt bereits den christus-
und christenfeindlichen Islam einbe-
ziehen und die Augen vor der Realität 
des Koran verschließen?

Zum Schluss bedanke ich mich auch 
im Namen aller Mitarbeiter bei unseren 
Freunden, Geschwistern und Lesern, 
die unsere Arbeit im Gebet und/oder 
finanziell unterstützen und mittragen. 

Ich wünsche Ihnen nun, dass Sie wie-
der aus den Artikeln viele Anregungen 
und Informationen gewinnen können 
und grüße Sie ganz herzlich 

Ihr
Ernst-Martin Borst

http://...,
http://...�
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Wenn Gott sich verbirgt …
Von Dave Hunt, USA

In diesem geistlichen Wort zeigt der 
bekannte amerikanische Autor und 
Apologet, dass Gott sich verbirgt, 
wenn der Mensch an falscher Stelle 
sucht oder sich selber an Gottes Stelle 
setzt. Red.

Es kann keinen Zweifel geben, dass 
wir in den „schlimmen Zeiten“ leben, 
vor denen Paulus warnte und sagte, 
sie würden durch Menschen charakte-
risiert sein, die „sich selbst lieben wer-
den“ (2 Timotheus 3,1-2). Der Mensch 
war immer narzisstisch, aber zum ers-
ten Mal in der Geschichte wird Eigen-
liebe gepriesen und man wirbt für sie –
und selbstsüchtig „Ausschau zu halten 
nach der Nummer 1“ ist eine Tugend! 
Sogar unter vielen Evangelikalen nö-
tigt Gott wenig Ehrfurcht ab und wird 
im Allgemeinen behandelt, als ob Er 
hauptsächlich dazu da wäre, die Wün-
sche des Menschen zu erfüllen.

Eine Vielzahl von Christen akzeptiert 
unkritisch die Häresie eines Benny 
Hinn, der physische Heilung ver-
spricht, die nicht geschieht, aber sie 
verweigern die Korrektur, die zu der 
verzweifelt benötigten geistlichen Hei-
lung führen würde. Millionen suchen 
nach Glück, aber wenige begehren 
Heiligkeit. Die Gaben werden begierig 
gesucht, der Geber wird abschätzig 
behandelt. Das Streben ist auf Seg-
nungen gerichtet anstatt auf den Se-
genspender. Paulus Wunsch, „Ihn zu 
erkennen“ (Philipper 3,10) wurde ver-

tauscht mit „dass ich mich selbst er-
kenne und meine Pläne durch Ihn 
abgesegnet werden“. Doch die Bibel 
stellt unmissverständlich fest, dass 
Gott „die belohnen wird, welche ihn 
suchen“ (Hebräer 11,6). Jene, die 
Segnungen von Gott suchen anstatt 
Ihn selbst zu suchen, müssen bedau-
ert werden, egal wie viel Gesundheit 
und Wohlstand sie nach ihrer Vorstel-
lung meinen, durch positives / Mög-
lichkeitsdenken zu empfangen. Solche 
eigenzentrierten Gebete werden nicht 
von Gott „beantwortet“, sondern von 
den Umständen oder Satan.

Viele Christen stellen sich selbstsüch-
tig vor, der oben aufgeführte Vers 
stelle eine Formel bereit, um ein Auto, 
ein Haus, eine gute Arbeitstelle und 
andere Dinge von Gott zu erhalten. 
Doch was für ein schlechter Handel 
würde es sein, an Stelle von Ihm die 
ganze Welt zu erhalten! Gott möchte 
uns mit Sich Selbst belohnen, aber die 
meisten Christen suchen alles andere. 
Ja, wir haben Bedürfnisse in diesem 
Leben und Er hat versprochen, sie zu 
erfüllen. Aber Er hat uns gesagt, zu-
erst das Reich Gottes zu suchen (wel-
ches „nicht Essen und Trinken“ ist 
[Römer 14,17], sondern Er Selbst, der 
in unseren Herzen regiert) und Seine 
Gerechtigkeit (Matthäus 6,33), und 
was für Bedürfnisse wir auch immer 
haben, wird hinzugefügt werden. Jene, 
die Gott mit ganzem Herzen suchen, 
haben keine Sorgen! Dies – und nicht 
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psychologische Therapie – ist das 
Gegenmittel für unglückliche oder 
furchtsame Seelen.

Die heutige Welt jagt blindlings ins 
Gericht. Viele Christen, gefangen in 
wahnsinnigem Tempo, finden wenig 
Zeit für das eine, würdige Unterfangen, 
sowohl für dieses Leben wie auch für 
das nächste: Gott zu kennen, zu lieben 
und Ihn zu verehren. Das Christentum 
ist zur Form geworden: einige wenige 
Lieder, einige Gebete, eine kurze, 
aufrichtende Predigt, hastige Grüße 
auf dem Parkplatz; anschließend mit 
einem zu leicht beschwichtigten Ge-
wissen eine übereilte Abfahrt in die 
wirkliche Welt der irdischen Unterfan-
gen und Freuden. Wie paradox, dass 
die Leben Seiner bekundeten Nachfol-
ger so wenig Raum für Gott lassen! Es 
ist nicht unsere natürliche Neigung, Ihn 
zu suchen, sondern eher, uns vor Ihm 
zu verstecken. Wir können Gott nur 
suchen, weil Er uns zuerst gesucht hat 
und uns durch das Werben des Heili-
gen Geistes in unseren Herzen zu 
Sich zieht. Dies wird Er tun, wenn wir 
Ihn echt und tief begehren.

Was bedeutet es, Gott zu suchen –
und worum geht es im Grunde? Ist Er 
nicht „ein Gott, der Sich verbirgt“? Wo 
war Gott im Gulag oder Auschwitz? 
Wo hat Er sich im Irak, Afghanistan, 
Sudan, Israel, Somalia oder bei den 
Erdbeben, Hurrikans, Flutwellen, Tor-
nados, Überschwemmungen, und 
Bränden, die diese Erde verheeren, 
verborgen? Wo ist Gott, wenn wir be-
ten und wir spüren, dass niemand 
zuhört oder sich auch nur etwas dar-
aus macht? Wo und warum verbirgt Er 
sich, wenn wir Ihn am meisten brau-

chen? Hat er kein Mitleid mit der wei-
nenden Witwe oder der Waise?

Gott darf nicht verspottet werden. Er 
ist zu liebend und weise, zur Hilfe de-
rer zu eilen, die, nachdem sie gegen 
das Zeugnis der Schöpfung und des 
Gewissens taub waren, nun plötzlich 
im Desaster nach Seiner Hilfe schrei-
en. Gerade die Verlängerung einer 
Tragödie mag sich als einziges Mittel 
erweisen, ein eigensinniges Herz 
schließlich Ihm zuzuwenden. Christus 
raste nicht gerade zurück nach Beta-
nien, um Lazarus von seinem Kran-
kenbett zu erwecken, sondern wartete, 
um ihn als weit größere Machtde-
monstration aus den Toten zu erwe-
cken. Der Schrei muss von tiefer 
kommen als ein Gesuch um einfache 
Rettung aus Problemen. Die eigene, 
äußerste Hoffnungslosigkeit ohne Gott 
– das Gegenteil von Selbstachtung, 
Selbstwert usw. – muss erkannt und 
die Sünde von Selbstüberhebung und 
Eigenwille muss bekannt werden. Das 
eigene, verzweifelte Bedürfnis nach 
Ihm, nicht nur in den gegenwärtigen 
Umständen, sondern für die Ewigkeit, 
muss bekannt werden, damit man Gott 
kennen kann.

Es ist nicht leicht für Gott, Sich zu 
offenbaren. Er belohnt nicht einfache 
Neugier. Es erfordert eine Leiden-
schaft, damit wir Ihn kennen. Wie kann 
er denen helfen, die, wenn Er ein 
Wunder als Antwort auf ihr Rufen 
wirkt, den Verdienst Buddha, Allah 
oder einem „Geist“ oder Götzen oder 
einer okkulten Kraft anrechnen? Den 
Glauben an falsche Götter zu verstär-
ken wäre keine Güte, sondern würde 
nur die Straße zur Hölle einfetten. Gott 
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verbirgt Sich – nicht vor denen, die 
sehen können, sondern nur vor denen, 
die nicht sehen können. Das Ego des 
Menschen ist so aufgeblasen, dass es 
Gott, der das Universum füllt und des-
sen unendliche Weisheit und Macht in 
jedem Blatt und Stern sichtbar ist, 
undeutlich macht.

Menschen sind geblendet, weil sie sich 
freiwillig für falsche Ideen entschieden 
haben. Die meisten Leute sind nicht 
daran interessiert, den wahren Gott zu 
kennen, sondern einen „Gott“, der 
ihrem Geschmack entspricht, mit dem 
sie sich behaglich fühlen und der ihnen 
ihre Wünsche erfüllt. Freimaurer, New 
Ager und Mitglieder der zahlreichen 
Zwölf Schritte Programme wie zum 
Beispiel Anonyme Alkoholiker beste-
hen darauf, dass es jedes Konzept 
einer „höheren Macht“ tun wird; glaubt 
einfach an „Gott, wie ihr Ihn euch ger-
ne vorstellt“. Gott wird Sich nicht die-
sem falschen Glauben offenbaren –
aber Satan wird glücklich gefällig sein, 
eine solche Täuschung zu begünsti-
gen. 

Sogar viele Namenschristen wurden 
durch populäre, von der Kirche gelehr-
te Formeln, wie man Gott kennt, ge-
täuscht. Eine der tödlichsten ist der 
Glaube, dass man Gott oder Christus 
erfahren kann, indem man sie visuali-
siert, wie man sie sich gerne vorstellt. 
Die visuellen Bilder, heraufbeschworen 
bei der „inneren Heilung“ oder dem 
„Zweiweg Gebet“, sprechen manchmal 
sogar, und das ist der schnellste Weg, 
einen „inneren“ oder „Leitgeist“ aufzu-
gabeln – buchstäblich ein Dämon, der 
sich ausgibt als „Gott“, „Christus“, „Ma-
ria“ oder wem immer man begegnen 

wollte und den man mit dieser okkulten 
Absicht visualisiert. In die Dämonisie-
rung, die stattfindet, kommt man nicht 
vorsätzlich hinein, sondern sie ist eine 
Form von In-die-Falle-Locken, über die 
sich der Visualisierer nicht beschweren 
kann, weil er sich selbst in unbiblische 
Techniken verstrickt hat, die Gott her-
absetzen und in eine Richtung führen, 
die gesunder Menschenverstand als 
tödlich erkennen müsste. 

Vor beinahe dreißig Jahren erklärte 
Irans Ayatollah Khomeini, „die reinste 
Freude im Islam ist zu töten und für 
Allah getötet zu werden!“ Seit der Zeit 
haben Hunderte „Selbstmordattentä-
ter“ ihren Glauben an diesen Allah des 
Islam demonstriert, der Belohnungen 
im „Paradies“ für die Ermordung un-
schuldiger Frauen und Kinder ver-
spricht: je mehr Opfer, desto größer 
die Belohnung – besonders wenn die 
Opfer Juden sind. Der Gott der Bibel, 
der Liebe ist, ist nicht so und Er be-
vollmächtigt Seine Jünger, in Seinem 
Namen sogar ihre Feinde zu lieben. 

Nun verbirgt Sich Gott vor einer Welt, 
die sich entschieden hat, Ihm nicht zu 
folgen, sondern ihren eigenen Weg zu 
gehen. Wie es in Israel war, so ist es 
heute: Jeder will tun, was immer ihm in 
den Sinn kommt. Jeder Gott wird ak-
zeptiert und geehrt, der den Menschen 
ehrt, wie er ist, der nicht zur Buße ruft, 
der falschen Frieden verspricht, der 
auf die „Brüderlichkeit der Menschen“ 
gebaut ist. Der wahre Gott ist vor einer 
Welt verborgen, die in solche Tiefen 
gesunken ist, dass Er sich nur in dem 
schlimmstmöglichen Gericht offenba-
ren kann.
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Ja, „der Tag des Herrn wird kommen“ 
(2 Petrus 3,10). Wenn Christus so, wie 
Er die Welt verlassen hat, zum Ölberg 
wiederkommt, wird die ganze Welt, 
einschließlich der Fische, Vögel, Tiere 
und Insekten bei Seiner Gegenwart 
erzittern (Hesekiel 38,18-20). Gott wird 
sich der ganzen Welt im Gericht offen-
baren: „Jedes Auge wird Ihn sehen… 
und es werden sich Seinetwegen an 
die Brust schlagen alle Geschlechter 

der Erde“ (Offenbarung 1,7), und alles 
Fleisch wird wissen, dass Er Gott ist!

Möge es unsere Leidenschaft sein, Ihn 
jetzt zu kennen und zu lieben. Möge 
unser Leben durch eine ehrerbietige 
Furcht vor Ihm charakterisiert sein. 
Und mögen wir jene um uns herum 
überzeugen, durch Jesus Christus den 
einen wahren Gott zu erkennen, den 
zu kennen ewiges Leben ist.

The Berean Call-Newsletter 1 / 2008, S. 9-10; Übersetzung: W. Hemmerling. 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung.

Der Reformator Martin Luther über den Islam
„Und wiewohl der Verfasser dieses Buchs die ungereimten und schändlichen Dinge 
der Türken genugsam geißelt, sodann auch ihre gleißenden Ärgernisse (durch die er, 
wie er bekennt, selbst bewegt und bisweilen gefallen ist) gar klärlich und richtig 
widerlegt, so sehen wir doch, dass zu jener Zeit unser höchster Schutz und unsere 
stärksten Waffen öffentlich nicht so zur Geltung gekommen sind, welches die Artikel 
von Christo sind: nämlich dass Christus der Sohn Gottes sei, für unsere Sünden ge-
storben, wieder auferweckt, damit wir leben, dass wir durch den Glauben an ihn 
gerecht und durch die Vergebung der Sünden selig sind usw. Dies sind die Donner-
schläge, welche nicht bloß den Mahomet (Mohammed), sondern auch die Pforten 
der Hölle zerstören. Denn Mahomet leugnet, dass Christus der Sohn Gottes sei, er 
leugnet, dass er auferstanden sei, um uns zum Leben zu bringen, er leugnet, dass 
durch den Glauben an ihn die Sünden vergeben und wir gerechtfertigt werden, er 
leugnet, dass er kommen werde als Richter über die Lebendigen und Toten, wiewohl 
er eine Auferstehung der Toten und einen Tag des Gerichts glaubt, er leugnet den 
Heiligen Geist, er leugnet dessen Gaben. Durch diese und ähnliche Artikel muss das 
Gewissen befestigt werden wider die Zeremonien des Mahomet, durch diese Mittel 
muss sein Alkoran (Koran) widerlegt werden.“ (Sp. 304 f.)

Aus: Vorrede zu dem Büchlein: Von der Religion und den Sitten der Türken. 1530 
(Walch 2, Bd 14).

Und was tun die Nachfolger des Reformators heute? Siehe hierzu ab Seite 14!
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Evangelikale wohin?
Kernsätze zur Umkehr

Zusammengetragen von Rolf Müller

Viele Christen in älterer und neuerer 
Zeit haben die evangelikale Bewegung 
vor dem nun eingetretenen großflächi-
gen Glaubensabfall gewarnt. Hier sind
einige der warnenden Stimmen zu-
sammengestellt in der Hoffnung auf 
Besinnung und Umkehr bei vielen 
Einzelnen. Red.

Christen lassen sich auf Partnerschaf-
ten mit Gottlosen ein und investieren 
ihre Zeit und Kraft in die Fürsorge für 
diese Erde, anstatt Seelen für die E-
wigkeit zu gewinnen. Jesus hat uns 
nicht aufgetragen, die Gesellschaft zu 
reformieren. Der Mensch muss von 
Grund auf erneuert werden; er muss
durch den Glauben an Jesus Christus 
von neuem geboren werden. Es gibt 
zwar berechtigte Anliegen für die Zeit 
auf dieser Erde, doch das große An-
liegen sollte die Ewigkeit und der 
Himmel sein.
(Dave Hunt)

Die grüne Bewegung ist ein humanisti-
scher Versuch zur Wiederherstellung 
des verlorenen Paradieses von Eden, 
ohne anzuerkennen, dass das Prob-
lem in der Rebellion des Menschen 
gegen seinen Schöpfer besteht. Die 
Christenheit hat sich einer grünen 
Bewegung angeschlossen, und christ-
liche Führungspersonen plappern 
deren Philosophie nach.
(Dave Hunt)

Ein Kennzeichen der letzten Tage vor 
der Wiederkunft Jesu ist die Weige-
rung, alles anhand der Bibel zu prüfen. 
Man stützt sich lieber auf Erfahrungen 
und Gefühle.
(Dave Hunt)

Es wird gesagt, das Geheimnis zur 
Weltevangelisation und zu persönli-
chem Sieg und Wohlstand sei die Of-
fensive gegen Satan und das „Binden“ 
verschiedener böser Geister, die die 
Erde beherrschen. Wenn das stimmt, 
kann man die Christen für alle Natur-
katastrophen und Kriege der Welt 
verantwortlich machen. Wenn das 
Böse diese Welt regiert und Menschen 
in die Hölle kommen, liegt das daran, 
dass Christen nicht genug gebetet 
haben. Das ist weder logisch noch 
biblisch.
(Dave Hunt)

Wenn sich Katholiken und Evangelika-
le einander als „Brüder und Schwes-
tern in Christus“ bezeichnen und be-
haupten, sie würden an das gleiche 
Evangelium glauben, muss ein 
schwerwiegender Fehler vorliegen. 
Entweder starben die Märtyrer wegen 
eines bloßen Missverständnisses, das 
heute geklärt worden ist, oder dieses 
Bekenntnis der Einheit ist ein Betrug.
(Dave Hunt)



Zeitjournal 1 / 2008 9

Viele Christen haben die biblische 
Klarheit aufgegeben und sich stattdes-
sen für ein Leben der Verwirrung und 
der Kompromisse entschieden. Sie 
akzeptieren zu viel und beurteilen zu 
wenig. Gottes Wort macht deutlich, 
dass nicht alles, was glänzt, echtes 
Gold ist. Überall wimmelt es von Irrleh-
ren. Die Versuchungen, sie anzuneh-
men, sind groß. Auf dem Spiel steht 
die Ewigkeit. Aus diesem Grund brau-
chen wir biblisches Unterscheidungs-
vermögen.
(John McArthur)

Die heutigen Predigten sind weder 
tiefgründig noch erhaben. Sie gehen 
weder in die Tiefe noch reichen sie in 
die Höhe. Ihr einziges Ziel ist Unterhal-
tung.
(John McArthur)

Wir Prediger können keine Menschen 
retten. Wir können Menschen nicht 
durch unsere Erkenntnis oder Schlau-
heit verändern, auch nicht dadurch, 
dass wir sie unterhalten oder auf ihre 
menschlichen Launen, Wünsche und 
Ziele eingehen. Es gibt nur einen, der 
Sünder verändern kann, und das ist 
Gott. Und er tut es durch seinen Heili-
gen Geist durch das Wort. Pastoren 
müssen also das Wort predigen. Nur 
so kann ihr Dienst echte Frucht her-
vorbringen. Gottes Wort kommt nie-
mals leer zurück.
(John McArthur)

Nur wenige moderne Lobpreislieder 
lehren oder ermahnen. Stattdessen 
sind die meisten geschaffen worden, 
um die Gefühle aufzuwühlen. 
(John McArthur)

Wie können die Menschen die gute 
Botschaft hören, wenn wir sie ihnen
nicht sagen? Und wieso sollten sie uns 
zuhören, wenn unser Leben nicht mit 
ihr übereinstimmt?
(Phil Johnston)

Um der Verführung entgehen zu kön-
nen, die dem Abfall zugrunde liegt, 
müssen wir die Stimme Jesu Christi in 
seinem Wort unterscheiden können 
von der verheerenden Vermischung 
von Wahrheit und Irrtum, die oft in 
seinem Namen verkündet wird.
(Dave Hunt)

Die Bibel sagt uns nichts davon, dass
wir heute dringend Zeichen und Wun-
der brauchen. Sie mahnt uns vielmehr, 
dass wir Unterscheidungsvermögen 
brauchen, um zu prüfen, was von Gott 
kommt und was von Satan stammt.
(Dave Hunt)

Gott ist eben nicht ein „Geist in der 
Flasche“, der nur dazu da ist, unsere 
Befehle auszuführen, sobald wir ihn 
herbeirufen; er ist vielmehr der Schöp-
fer der Welt, der uns ruft, uns seinem 
Willen zu unterstellen.
(Dave Hunt)

Was wir wirklich brauchen, ist die Ab-
wendung von aller Beschäftigung mit 
dem eigenen Ich und eine Hinwen-
dung zu Jesus Christus. Gott hat uns 
erlöst, weil er so ist, wie er ist, nicht 
weil wir etwas Besonderes wären. Gott 
liebt uns, weil er die Liebe ist, nicht 
weil wir so liebenswürdig oder herrlich 
wären.
(Dave Hunt)
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Was wir verzweifelt nötig brauchen, ist 
die Rückkehr zu der Einfachheit, die in 
Jesus Christus liegt. Wir müssen, jeder 
für sich, fest und sicher wissen, was 
wir glauben und warum wir es glau-
ben, und zwar auf der Grundlage der 
Bibel selbst, nicht aufgrund der Inter-
pretation von irgendwelchen Leuten.
(Dave Hunt)

Zwei Dinge dürfen wir nie miteinander 
verwechseln: Unseren Wunsch, dass
Menschen das Evangelium annehmen; 
und die Schaffung eines neuen Evan-
geliums, das für die Menschen an-
nehmbar ist. Heute hat sich die Über-
zeugung durchgesetzt, dass das Posi-
tive notwendigerweise gut und das 
Negative entsprechend schlecht ist. 
Man sagt, man muss betonen, was 
positiv in der Heiligen Schrift ist – das, 
was tröstet und aufrichtet – und man 
soll alles vermeiden, was negativ 
klingt. Wenn man eine solche Unter-
scheidung trifft, ist man aber weit ent-
fernt vom biblischen Glauben. Man 
meint mit „positiv“, was günstig und 
angenehm ist, und alles, was einem 
nicht gefällt, heißt dann „negativ“. 
Worauf es ankommt, ist eben nicht, ob 
etwas positiv ist oder nicht, sondern ob 
es wahr oder falsch, biblisch oder un-
biblisch ist.
(Dave Hunt)

Viele aufrichtige Christen stellen sich 
vor, dass der Glaube nichts anderes 
ist als die Überzeugung, dass das, 
worum sie beten, auch geschehen 
wird. Doch das ist kein Glaube, son-
dern schlicht eine Anmaßung. Wenn 
das, worum wir beten, nämlich nur 
geschieht, weil wir daran geglaubt 
haben, dann hat Gott ja im Grunde gar 
keine Rolle in der Erhörung unseres 

Gebetes gespielt, sondern wir haben 
die Ergebnisse zustande gebracht 
durch die Kraft unseres eigenen Glau-
bens. Jesus Christus sagt: Habt Glau-
ben an Gott! Glaube ist Vertrauen auf 
Gott und das, was er tun wird. Und 
Gott tut, was seinem Willen entspricht.
(Dave Hunt)

Wir müssen uns von jeder Botschaft 
abwenden, die sich hauptsächlich auf 
den Menschen konzentriert anstatt auf 
Gott; die mehr darauf abzielt, dem 
eigenen Ich möglichst viel Gutes zu 
sichern, anstatt das Ich zu kreuzigen 
und Gott die Ehre zu geben.
(Dave Hunt)

Die solide biblische Lehre verliert im-
mer mehr an Bedeutung, während 
persönliche Erfahrungen eifrig be-
schworen werden und als Grundlage 
dienen für das Verständnis von Gottes 
Willen und sogar für die Deutung sei-
nes Wortes.
(Dave Hunt)

Der Glaube ist immer ein Glaube an Gott 
und er führt unweigerlich zum Gehorsam 
ihm und seinem Wort gegenüber. Alles 
andere ist Unglaube, ganz gleich, wie 
laut man auch das Gegenteil verkündet. 
Und der Unglaube hat viele Gesichter.
(Dave Hunt)

Wir müssen sehr Acht geben, dass wir 
uns der Bibel nicht mit unseren eigenen 
vorgefassten Meinungen nähern und nur 
versuchen, passende Verse zu finden, 
die wir irgendwie gebrauchen können, 
um das zu rechtfertigen, was wir sowie-
so schon immer glauben wollten. Wir 
müssen uns im Gegenteil von der Bibel 
ermahnen und verändern lassen.
(Dave Hunt)
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Christus ist nicht für Leute gestorben, 
die etwas darstellen, sondern gerade 
für Sünder. Der Preis, den er am 
Kreuz bezahlt hat, macht nicht meinen 
persönlichen Wert aus, sondern ent-
spricht nur den Forderungen der göttli-
chen Gerechtigkeit. Ja, je größer der 
Preis, desto größer war auch meine 
Sünde, nicht aber mein Wert! Dass der 
sündlose Sohn Gottes am Kreuz ster-
ben musste, um mich zu erlösen, das 
sollte mir nicht etwa ein gutes Gefühl 
in Bezug auf mich selbst geben – ich 
sollte mich vielmehr schämen, denn es 
war ja meine Sünde, die ihn dort fest-
genagelt hat.
(Dave Hunt)

Nicht die „Heiligen“ einer Kirchenge-
schichte, nicht die großen Gottesmän-
ner der Jahrhunderte, nicht die Kir-
chenväter sind uns als Maßstab gege-
ben. Wer auf Menschen schaut, wird 
enttäuscht; wer auf neue Offenbarun-
gen, auf Träume und Gesichte traut, 
wird verführt; wer Antworten in seinem 
eigenen Innern sucht, wird von der 
Sünde betrogen, und wer auf sich 
selber blickt, wird verzagt. Nur wer von 
allem wegsieht und in Demut und Ge-
horsam auf Jesus Christus, den An-
fänger und Vollender des Glaubens 
schaut, wird nicht wanken.
(Rudi Holzhauer)

Die Unwissenheit der Christen über 
das ganze Ausmaß der Erlösung in 
Christus hat weithin zu einer Überbe-
wertung der Seelsorge geführt. Die 
Notwendigkeit von „Seelsorge“ unter 
Gotteskindern ist in der Regel das 
Ergebnis einer einseitigen Verkündi-
gung, die das Warnen und Zurecht-
weisen zu kurz kommen lässt. Für 
Jungbekehrte und für besonders not-

volle Fälle sind persönliche Gespräche 
mit reifen Christen, die ihnen die Gna-
de Gottes in Liebe und Konsequenz 
darlegen, gewiss eine Hilfe. Der mo-
derne Seelsorger ist indessen so et-
was wie ein ständiger Vermittler zwi-
schen dem Gläubigen und Gott ge-
worden. Hat man Probleme, läuft man 
zum nächsten Seelsorger, um Rat, 
Hilfe und Tröstung zu erlangen Viele 
verunsicherte Gotteskinder meinen, 
Seelsorge als regelmäßige Begleitung 
zu benötigen. Der Schwerpunkt 
scheint von der zentralen Person des 
erlösenden und die Seele heilenden 
Heilandes – das ist Christus der Herr –
auf besondere Menschen, die Seel-
sorger, übergegangen zu sein. Der 
„Patient“ erwartet buchstäblich Hilfe 
aus zweiter Hand; darum auch 
manchmal der häufige Wechsel von 
einem Seelsorger zum anderen. Das 
deutet auf Menschenbindung, die mit 
dem Evangelium unvereinbar ist.
(Rudi Holzhauer)

Die Gemeinde hat ihr Zeugnis verlo-
ren. Sie hat der Welt nichts mehr zu 
sagen. Sie vertritt ihre Lehrsätze so, 
wie man höflich einen Vorschlag un-
terbreitet. Die Gemeinde hat der Welt 
nicht nur nichts mehr zu sagen, son-
dern tatsächlich sind die Rollen ver-
tauscht. Die Diener Christi gehen jetzt 
zur Welt, um erleuchtet zu werden.
(A. W. Tozer)

Die einzige Kraft, die Gott in seiner 
Gemeinde anerkennt, ist die Kraft des 
Heiligen Geistes. Die einzige Kraft, die 
heutzutage von der Mehrheit der E-
vangelikalen anerkannt wird, ist die 
Kraft des Menschen. Alles, was die 
Menschen aus eigener Kraft tun, ist 
Stückwerk ohne Ewigkeitswert. Nur 
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was durch den Heiligen Geist getan 
wird, wird ewig bleiben. Alles andere 
ist Holz, Heu und Stoppeln.
(A. W. Tozer)

Sind Prediger eigentlich richtige Män-
ner? Manche sprechen so übervor-
sichtig, fast entschuldigend. Sie wollen 
lieber für ewig verstummen, als je-
manden zu verletzen. Ich halte es für 
unwahrscheinlich, dass jemand, der 
übervorsichtig redet, auch wirkungsvoll 
reden kann. Seine Ängstlichkeit wird 
sein Bemühen zunichte machen und 
es außer Kraft setzen. Andererseits ist 
es auch wahr, dass die Gemeinde 
Christi unter streitlustigen Männern zu 
leiden hatte, die lieber kämpfen statt 
beten wollten. Aber sie hat mehr unter 
schüchternen, ängstlichen Predigern 
gelitten, die es vorzogen, nett statt 
aufrichtig zu sein. Letztere haben den 
größeren Schaden angerichtet, allein 
schon aus dem Grund, weil es von 
ihnen so viele gibt. „Eure Rede sei 
allzeit lieblich und mit Salz gewürzt.“
Das Fehlen des Salzes macht so viele 
unserer Predigten fad und langweilig. 
Man versucht, alles Salz hinauszube-
fördern, damit nur noch Süßigkeit er-
halten bleibt. Der Rede wird jede 
Schärfe genommen, jeder Stolperstein 
wird sorgfältig aus der Sprache ver-
bannt. Eine gekünstelte, wenig nutz-
bringende Art ist das Endergebnis.
(A. W. Tozer)

Einige Prediger haben geradezu eine
krankhafte Angst vor Wiederholungen 
und eine derart unnatürliche Furcht vor 
dem Vertrauten, dass sie sich immer 
wieder um das Ungewöhnliche und 
Aufsehen Erregende bemühen. Dahin-
ter steckt der Gedanke, dass eine 
einmal ausgesprochene Idee nie wie-

der erwähnt werden sollte. Man nimmt 
an, dass Ideen wie Geburtstage sind, 
und niemand kann denselben Ge-
burtstag zweimal feiern. Niemand soll-
te versuchen, origineller zu sein als ein 
Apostel.
(A. W. Tozer)

Wahrer Glaube ist nicht aus dem Stoff 
gemacht, aus dem die Träume sind. 
Gottes Verheißungen entsprechen der 
Realität. Wer ihnen vertraut, betritt 
keine Scheinwelt, sondern eine Welt 
der Fakten. „Durch Glauben wissen 
wir.“ Der Christ weiß, dass etwas wahr 
ist, weil Gott es gesagt hat, und nicht 
weil er es durch Erfahrungen belegen 
kann. 
(A. W. Tozer)

Vorstandssitzungen werden in der 
Regel mit einem formellen Gebet oder 
einer Gebetsgemeinschaft eröffnet. 
Danach hat das Haupt der Gemeinde 
respektvoll zu schweigen, während die 
wahren Herren das Zepter überneh-
men. Das Gebet vor der Zusammen-
kunft erbittet lediglich die göttliche Hilfe 
für die eigenen Pläne. Mit menschli-
chen Mitteln sollen göttliche Ziele er-
reicht werden. Der Herr hat nicht ein-
mal mehr ein Stimmrecht. Der Ein-
fluss, den er ausübt, ist äußerst mini-
mal. Wir singen von ihm und predigen 
über ihn, aber einmischen darf er sich 
nicht. Welche Stellung hat der Herr in 
der Gemeinde? Befehligt er den Ein-
satz oder ist er nur Mannschaftsmit-
glied? Entscheidet er oder hilft er nur, 
die Pläne anderer auszuführen? Ist 
Jesus Christus der Herr?
(A. W. Tozer)
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Wenn die Gemeinde ein Bündnis mit 
der Welt eingeht, wird die Welt da-
durch nicht wirklich christlicher, die 
Gemeinde aber viel weltlicher. Mit dem 
Weltgeist zieht aber auch der Fürst der 
Welt, Satan, mit ein.
(Rainer Wagner)

So wie es in Laodizea zugeht, geht es 
mehr oder weniger in vielen Gemein-
den vor der Wiederkunft Jesu zu. 
Selbstgerecht und selbstgenügsam 
halten sie sich für innerlich und äußer-
lich gesund. Sie haben sich den lauen 
und toleranten, für alles offenen Vor-
stellungen der Welt geöffnet. Das 
bringt ihnen scheinbar äußeren Erfolg.
Hatte die Gemeinde Philadelphia 
nichts außer Jesus, so hat die Ge-
meinde Laodizea alles außer Jesus. 
Jesus steht nicht mehr in der Gemein-
de, sondern davor.
(Rainer Wagner)

Der Kurswechsel der Allianz, der sich 
gegenüber der Charismatischen Be-
wegung vollzogen hat, wird kaum hin-
terfragt. Was man früher als schmerz-
lichen theologischen Gegensatz ernst 
genommen hat, wird heute als unter-
schiedliche Prägung verharmlost. Auf 
die Klärung von Lehrfragen wird weit-
gehend verzichtet, dagegen die Ebene 
der Beziehung und des gemeinsamen 
Handelns betont. Wichtiger als die 
Suche nach Wahrheit ist die Einigung 
auf einen pragmatischen Mittelweg. 
Man will harmonische Aktion fördern, 
ohne sich vorher eine inhaltliche Aus-
einandersetzung zuzumuten. Sachli-
cher Gegensatz wird als Bereicherung 
gedeutet.
(Wolfgang Nestvogel)

Es geht immer wieder um das inhaltli-
che Profil und die biblische Substanz 
unserer Botschaft. Es wird zuviel dar-
über gesprochen, wie wir an den 
Nichtchristen herankommen können 
und zu wenig darüber, was wir ihm 
eigentlich zu sagen haben. Die Stärke 
des Evangeliums liegt gerade nicht 
darin, dass es sich in das vertraute 
Umfeld des Nichtchristen einpasst. 
Das Evangelium eröffnet vielmehr eine 
neue Welt, es durchbricht alte Schran-
ken, es steht völlig einzigartig dem 
Hörer gegenüber.
(Wolfgang Nestvogel)

Heute geht die falsche Einheit mit 
Riesenschritten voran. Alle Religionen 
und Konfessionen sollen zusammen-
rücken um des äußeren und inneren 
Friedens willen. Einheit und Friede 
werden über Eindeutigkeit und Wahr-
heit gestellt. Der Maßstab ist nicht 
mehr „allein Christus, allein die Schrift, 
allein der Glaube“, sondern eine falsch 
verstandene Liebe ohne Wahrheit, 
eine Selbstverwirklichungsideologie 
und ein „Evangelium“ zum Wohlfühlen.
(Lothar Gassmann)

Das „Bunte-Blumenwiesen-Modell“ ist 
das Gemeinde- und Einheitsverständ-
nis der Allianz. Sie sieht verschiedene 
Denominationen als Reichtum und 
Unterschiede, die man feiern soll. Der 
Katholizismus ist in diesem Modell 
eine weitere willkommene Blume auf 
der Wiese. Das ist kein Glaube an die 
eine Wahrheit Gottes, sondern post-
moderner Pluralismus.
(Hans-Werner Deppe)

Wird fortgesetzt.
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Führende Evangelikale
befürworten Dialog mit dem Islam

Ein „christlicher“ Brief an Muslime offenbart die 
Abkehr vom biblischen Evangelium

Die folgenden Beiträge dokumentie-
ren eine Entwicklung, die man noch 
vor wenigen Jahren für unvorstellbar 
gehalten hätte: die Verbrüderung 
solcher, die sich „Christen“ nennen, 
mit dem Lager des Antichristus! Wir 
empfehlen unseren Lesern, die fol-
genden Beiträge mit besonderer 
Aufmerksamkeit zu studieren, um 
dem inzwischen allgegenwärtigen 
Verführungssog nicht zu verfallen.

Red.

Ein Aufsehen erregender Brief 
führender Muslime

(esra / arf) Mitten in den zunehmen-
den religiösen und politischen Span-
nungen im Nahen und Fernen Osten 
macht ein Offener Brief von sich 
reden, den 138 einflussreiche islami-
sche Gelehrte und Führungspersön-
lichkeiten am 12. Oktober 2007 ver-
öffentlicht haben. Er ist an die Ober-
häupter der großen christlichen Kir-
chen gerichtet, besonders an den 
Papst, an den Ökumenischen Welt-
rat der Kirchen, die orthodoxen Kir-
chenführer, die großen evangeli-
schen Kirchenbünde u. a. und ent-

hält die Aufforderung zu einem in-
tensiveren Dialog zwischen Vertre-
tern des Christentums und des Is-
lam. Dem war ein erster Brief von 38 
islamischen Gelehrten an den Papst 
im Oktober 2006 vorausgegangen. 
Papst Benedikt XVI. hatte diese 
neue Entwicklung im „christlich-
islamischen Dialog“ 2006 durch sei-
ne „Regensburger Rede“ angesto-
ßen.

Der Offene Brief der 138 trägt den 
Titel „Ein gemeinsames Wort zwi-
schen uns und euch“ (dieser Titel ist 
dem Koran, Sure 3,64 entnommen). 
In ihm rufen die moslemischen Wür-
denträger die Christen dazu auf, 
gemeinsam mit ihnen für den Frie-
den in der Welt zusammenzuarbei-
ten. In der Zusammenfassung dieses 
Briefes schreiben sie: „Muslime und 
Christen machen zusammen deutlich 
mehr als die Hälfte der Weltbevölke-
rung aus. Ohne Frieden und Gerech-
tigkeit zwischen diesen beiden religi-
ösen Gemeinschaften kann es kei-
nen echten Frieden in der Welt ge-
ben.
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Die Zukunft der Welt hängt vom 
Frieden zwischen Muslimen und 
Christen ab.“ – Das ist weltlich-
politisches Kalkül; gläubige Christen 
wissen, dass die Feindschaft des 
Islam gegen das echte Christentum 
wie auch gegen das Judentum geist-
liche Wurzeln hat, und dass nur Je-
sus Christus als der wiederkommen-
de König Frieden und Gerechtigkeit 
in diese dunkle Welt bringen kann.

Als Grundlage für die angestrebte 
christlich-islamische Verständigung 
heben die Muslime das angeblich 
beiden Religionen gemeinsame 
Prinzip der Liebe zu dem alleinigen 
Gott und zum Nächsten hervor. „Die 
Basis für diesen Frieden und diese 
Verständigung existiert bereits. Es ist 
Teil der sehr grundlegenden Prinzi-
pien beider Glaubensrichtungen: 
Liebe zu dem Einen Gott und Liebe 
zum Nächsten. Diese Prinzipien 
findet man immer wieder in den hei-
ligen Schriften des Islam und der 
Christenheit. Die Einheit Gottes, die 
Notwendigkeit, Ihn zu lieben, und die 
Notwendigkeit der Nächstenliebe 
sind so der gemeinsame Boden von 
Islam und Christentum.“ – Hier wird 
verschwiegen, dass „Liebe zu Gott“ 
im Islam etwas völlig anderes meint 
als in der Lehre unseres Herrn Jesus 
Christus. Die islamische „Liebe zu 
Gott“ (d.h. zu Allah) beinhaltet die 
Pflicht, gegebenenfalls Andersgläu-
bige zu verfolgen, zu unterwerfen 
und auch zu töten, wenn sie nicht 
den Islam annehmen. Die Liebe zu 
Gott, wie sie die Bibel lehrt, ist ohne 
den Glauben an den Sohn Gottes, 

unseren Herrn Jesus Christus, un-
möglich.

Der Offene Brief führt dann viele 
Koranstellen an und vergleicht sie 
mit Zitaten aus der Bibel, um die 
angebliche Gemeinsamkeit beider 
Religionen hervorzuheben. Dabei 
wird immer wieder aus Abschnitten 
zitiert, die sich gegen die angebli-
chen Abweichungen von Christen 
und Juden von der wahren Religion 
richteten. Eine davon ist die Sure Al 
Imram 3,64, der auch der Titel des 
Offenen Briefes entnommen ist: 
„Sagt: Kommt herbei, o Volk der 
Schrift, zu einem gemeinsamen Wort 
zwischen uns und euch: dass wir 
keinen anderen anbeten als allein 
Gott (Allah), und dass wir Ihm keinen 
Gefährten zuschreiben, und dass
keiner für uns andere als Herrn an-
nehmen soll außer Gott (Allah). Und 
wenn sie sich abkehren, so sagt: 
Bezeugt, dass wir diejenigen sind, 
die sich ergeben haben.“

Dieser Offene Brief bekräftigt die 
Verehrung des alleinigen Gottes im 
islamischen Verständnis (das die 
Dreieinigkeit leugnet) und bezieht 
dabei mehrfach Aussagen ein, die 
sich ziemlich deutlich gegen die 
Gottheit Christi und die Anbetung 
des Sohnes Gottes als Herrn und 
Erlöser richten – zentrale Lehren der 
Bibel, die der Islam grundsätzlich 
ablehnt. So großmütig und friedfertig 
daher die Aussagen dieses Briefes 
für den naiven Leser erscheinen 
mögen – dieses Angebot zu interre-
ligiösem „Frieden“ und „Zusammen-
arbeit“ ist auf eine offene Verleug-
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nung und Missachtung des Sohnes 
Gottes, unseres kostbaren Herrn und 
Erlösers, aufgebaut. Taktisch ge-
schickt werden alle Hinweise im Ko-
ran auf Allah mit „Gott“ übersetzt und 
so wird der Eindruck erweckt, der 
islamische Allah sei gleichzusetzen 
mit dem Gott der Bibel. Davon abge-
sehen klingen die Worte der islami-
schen Gelehrten von der milden 
Nächstenliebe der Moslems für ihre 
christlichen Friedenspartner ziemlich 
unaufrichtig, wenn gleichzeitig kein 
Wort über der Realität einer massi-
ven, oft blutigen Verfolgung von 
Christen durch fanatische Moslems 
verloren wird.

Der Antwortbrief führender amerika-
nischer Christen

Der muslimische Brief fand ein 
wohlwollendes Echo bei der katholi-
schen Kirche und den liberalen, oh-
nehin von Christus abgefallenen 
Großkirchen sowie dem ökumeni-
schen Weltkirchenrat. Sie alle arbei-
ten ja schon lange auf den „Dialog 
zwischen den Weltreligionen“ hin, 
der letztlich darauf hinzielt, eine ein-
zige große „Welteinheitskirche“ zu 
schaffen, in der alle Weltreligionen 
eingegliedert werden. Die Bibel zeigt 
uns diese Welteinheitskirche in dem 
prophetischen Bild der Hure Babylon 
in Offenbarung 17 und 18. 

Auch zahlreiche liberale, bibelkriti-
sche evangelische Theologen aus 
den USA hießen den offenen Brief 
der Muslime willkommen und bejah-
ten das Angebot zum religiösen Dia-
log und zur interreligiösen Zusam-

menarbeit. Sie verfassten eine Ant-
wort mit dem Titel „Gott und den 
Nächsten zusammen lieben“, die am 
18. November in der New York Ti-
mes veröffentlicht wurde. 

Was alle echten, dem Herrn Jesus 
und der Bibel noch treuen Christen 
alarmieren und aufwecken sollte, ist 
die Tatsache, dass dieser Antwort-
brief auch von einer großen Anzahl 
evangelikaler Führer unterstützt wird. 
Was haben diese Männer, die sich 
doch zum biblischen Evangelium 
bekennen, unterschrieben? Ein Do-
kument der Anbiederung an den 
Islam und seinen heidnischen Gott, 
das letztlich das biblische Evangeli-
um, die biblische Gottesoffenbarung 
und besonders den herrlichen, heili-
gen Sohn Gottes, unseren kostbaren 
Herrn und Erlöser, verleugnet! Das 
fängt damit an, dass die dem Lip-
penbekenntnis nach „christlichen“ 
Verfasser ihren Brief mit einer isla-
misch geprägten Anrufung Allahs 
beginnen: „Im Namen des unendlich 
guten Gottes, den wir mit unserem 
ganzen Sein lieben sollten“. Kurz 
darauf bekennen sie die Schuld von 
Christen gegenüber Muslimen mit 
den Worten: „… bitten wir den All-
barmherzigen und die Gemeinschaft 
der Muslime überall in der Welt um 
Vergebung“. Damit verwenden sie 
bewusst einen Titel, den der Islam 
Allah gibt.

Die Verleugnung des 
biblischen Evangeliums

Die nur dem Namen nach „christli-
che“ Erklärung ist von einigen Aus-
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sagen geprägt, die letztlich eine Ver-
leugnung des biblischen Evangeli-
ums bedeuten:

1. Der Gott der Bibel, der Vater un-
seres Herrn Jesus Christus (vgl. 
Röm 15,6; 2Kor 1,3; Eph 1,3; Kol 
1,3; 1Pt 1,3), wird mit dem Allah des 
Koran gleichgesetzt. Damit wird die 
grundlegende Tatsache verleugnet, 
dass im Licht der neutestamentli-
chen Gottesoffenbarung ein „Gott“, 
der nicht der Vater unseres Herrn 
Jesus Christus ist, niemals der wah-
re Gott sein kann. Es wird verleug-
net, dass der Koran der biblischen 
Gottesoffenbarung an ungezählten 
Stellen eindeutig widerspricht. Wer 
die Bibel als verbindliche Gottesof-
fenbarung anerkennt, der kann nie-
mals so tun, als sei der heidnische 
„Allah“ gleichzusetzen mit dem Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs, der 
sich als der Vater unseres Herrn 
Jesus Christus geoffenbart hat. Es 
ist erschreckend, dass auch die vie-
len prominenten „Evangelikalen“ die 
Aussage mit unterschrieben haben, 
dass der Gott des Islam auch ihr 
Gott sei und wir alle denselben Gott 
anbeten würden. Aber: „Wer ist der 
Lügner, wenn nicht der, welcher 
leugnet, dass Jesus der Christus 
ist? Das ist der Antichrist, der den 
Vater und den Sohn leugnet. Wer 
den Sohn leugnet, der hat auch 
den Vater nicht. Wer den Sohn 
bekennt, der hat auch den Vater“
(1. Johannes 2,22-23).

2. Die Verfasser des Antwortbriefes 
übernehmen wie selbstverständlich 
die Aussagen der Moslems über die 
„Einheit“ Gottes, obwohl diese die 
Verehrung Jesu Christi als Gott und 
Sohn Gottes ächten und ausschlie-
ßen wollen. Sie drücken sich vor 
einem klaren Bekenntnis zu der 
zentralen christlichen Glaubens-
wahrheit, dass Jesus Christus Gott 
von Ewigkeit, der fleischgewordene 
Sohn des lebendigen Gottes ist, der 
einzige Retter und Erlöser, durch 
den allein auch Muslime zur Verge-
bung und zum Heil kommen können. 
Der faule „Friede“ und „Dialog“ wird 
mit einer beschämenden Verleug-
nung des Sohnes Gottes erkauft. 
Doch es steht geschrieben: „Wer an 
den Sohn Gottes glaubt, der hat das
Zeugnis in sich selbst; wer Gott 
nicht glaubt, der hat ihn zum Lügner 
gemacht, weil er nicht an das Zeug-
nis geglaubt hat, das Gott von sei-
nem Sohn abgelegt hat. Und darin 
besteht das Zeugnis, dass Gott uns 
ewiges Leben gegeben hat, und 
dieses Leben ist in seinem Sohn. 
Wer den Sohn hat, der hat das Le-
ben; wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das Leben nicht“ (1. Johan-
nes 5,10-12). „Und wir haben gese-
hen und bezeugen, dass der Vater 
den Sohn gesandt hat als Retter der 
Welt. Wer nun bekennt, dass Jesus 
der Sohn Gottes ist, in dem bleibt 
Gott und er in Gott“ (1. Johannes 
4,14-15). An der Stellung zu dem 
Herrn Jesus Christus entscheidet 
sich alles! 
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„Jeder nun, der sich zu mir be-
kennt vor den Menschen, zu dem 
werde auch ich mich bekennen 
vor meinem Vater im Himmel; wer 
mich aber verleugnet vor den 
Menschen, den werde auch ich 
verleugnen vor meinem Vater im 
Himmel. Ihr sollt nicht meinen, 
dass ich gekommen sei, Frieden 
auf die Erde zu bringen. Ich bin 
nicht gekommen, Frieden zu brin-
gen, sondern das Schwert!“ (Mat-
thäus 10,32-34).

3. Die Verfasser des Antwortbriefes 
gehen so weit, den „Propheten Mo-
hammed“ mehrfach als glaubwürdige 
geistliche Autorität anzuführen und 
mit der Bibel auf dieselbe Ebene zu 
stellen. Das ist ja auch das Wesen 
jedes „Dialoges zwischen den Reli-
gionen“, der die Anerkenntnis vor-
aussetzt: Wir verehren den gleichen 
Gott, und wir alle stützen uns auf 
Schriften oder Autoritäten, die auf 
ihre Weise Wahrheit enthalten. Wer 
den „Dialog“ führen will, der muss
den Absolutheitsanspruch der Bibel 
als der geoffenbarten Wahrheit Got-
tes und des Herrn Jesus Christus als 
des einzigen Weges zu Gott aufge-
ben. Er muss den Herrn verleugnen, 
der gesagt hat: „Ich bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben; 
niemand kommt zum Vater als nur 
durch mich!“ (Johannes 14,6). Das 
haben die liberalen Vordenker die-
ses „christlichen“ Antwortbriefes 
längst getan. Sie glauben ja selbst 
nicht an die Gottessohnschaft und 
das Erlösungswerk des Herrn Jesus 
Christus und stehen deshalb tat-
sächlich mit den Muslimen auf ge-

meinsamem Boden. Aber nun wird 
offenbar, dass auch führende Evan-
gelikale ihnen auf diesem Weg des 
Abfalls vom biblischen Glauben ge-
folgt sind. Sie haben sich feierlich 
zum Dialog und zur Zusammenarbeit 
mit dem antichristlichen Islam ver-
pflichtet: „Wir müssen allen ‚Hass
und Streit’ aufgeben und uns am 
interreligiösen Dialog beteiligen als 
solche, die jeweils das Beste des 
anderen suchen, denn der eine Gott 
sucht unaufhörlich unser Bestes. (…) 
Wir sind davon überzeugt, dass der 
nächste Schritt für uns darin beste-
hen sollte, dass unsere Führer auf 
jeder Ebene zusammentreffen (…). 
Wir (…) verpflichten uns dazu, mit 
Herz und Seele, Verstand und Kraft 
zusammenzuarbeiten, um die Ziele 
zu erreichen, die Sie so treffend vor-
schlagen.“

Die Unterzeichner der „christlichen“
Antwort

Wer hat nun den Antwortbrief unter-
zeichnet? Von liberaler Seite finden 
sich zahlreiche bekannte Namen 
bibelkritischer Theologen aus allen 
großen Universitäten, die die aka-
demische Elite der USA ausmachen: 
Professoren von Yale, Harvard, 
Princeton, Boston, Union Theological 
Seminary usw. „Brüderlich“ mit ihnen 
vereint finden sich u. a. folgende 
evangelikale Führungspersönlichkei-
ten als Unterzeichner des Antwort-
briefes: 
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John Stott (berühmter evangelikaler 
Führer), London
Leith Anderson, Präsident der Natio-
nal Association of Evangelicals (NAE; 
vergleichbar der Ev. Allianz)
Geoff Tunnicliffe, Internationaler 
Direktor der World Evangelical Alliance 
(WEA)
Bertil Ekström, führender Mitarbeiter 
der WEA
William Taylor, Weltweiter Botschafter, 
WEA
Michael W. Treneer, Intern. Präsident 
der Navigatoren
George Verwer, Gründer von Opera-
tion Mobilisation (OM)
Peter Maiden, Internationaler Koordi-
nator von OM
David Neff, Christianity Today
Danut Manastireanu, World Vision 
International
Roy Oksnevad, Billy Graham Center, 
Wheaton
Jim Wallis, Präsident der Sojourners
Bill Hybels, Willow Creek-Gemeinde
Rick Warren, Saddleback-Gemeinde
Robert Schuller, Chrystal Cathedral, 
„Hour of Power“
Brian McLaren, Führer der „Emerging 
Church“
Tony Jones, Nationaler Koordinator 
von Emergent Village (Emerging 
Church)
Steve Knight, Emergent Village
Berten A. Waggoner, Nationaler Di-
rektor, Association of Vineyard Chur-
ches (Charismatiker)
Lynn Green, Intern. Leiter Jugend mit 
einer Mission
David Yonggi Cho, Pastor der „größ-
ten Kirche der Welt“
Steve Robbins, Vineyard Leadership 
Institute

Dazu kommen zahlreiche Professo-
ren evangelikaler Hochschulen, be-
sonders aus dem Fuller Theological 
Seminary, aber auch vom Wheaton 
College. 

Diese Männer haben ihre Unter-
schrift unter ein Dokument gesetzt, 
das man als eine Kapitulationsur-
kunde des christlichen Glaubens 
bezeichnen kann. Sie haben im 
Grunde das biblische Evangelium 
verleugnet und sich offen einsge-
macht mit der endzeitlichen Bewe-
gung der Ökumene zwischen den 
Weltreligionen. Sie haben die bibli-
sche Gottesoffenbarung beiseite
gesetzt zugunsten eines faulen und 
verführerischen „Friedens“. Ihre 
großzügige Geste ist indirekt auch 
eine Infragestellung der Evangelisa-
tion unter Muslimen, die den fal-
schen „Frieden“ mit dem Islam nur 
stört. Dazu passt, dass die brutale 
Verfolgung von gläubig gewordenen 
ehemaligen Muslimen unter der 
Herrschaft des Islam mit keinem 
Wort erwähnt wird. 

Ein Anlass, aufzuwachen und Kon-
sequenzen zu ziehen

Es ist für gläubige Christen selbst-
verständlich, die Moslems als 
Mitmenschen zu achten und zu 
lieben und mit ihnen in Frieden 
zusammenzuleben. Aber kein 
wirklich gläubiger Christ kann das 
Bekenntnis zu Jesus Christus als 
dem alleinigen Retter und Herrn 
aufgeben. 
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Er kann es auch dann nicht aufge-
ben, wenn es in der heutigen Welt 
als „politisch nicht korrekt“ verfemt 
und zunehmend auch verfolgt wird. 
Wer die biblische Gottesoffenbarung 
noch gläubig annimmt, der weiß, 
dass der Islam den wahren Gott 
nicht kennt, und dass es auch für 
Muslime nur den einen Weg zu Gott 
gibt, dass sie an den Sohn Gottes 
glauben. „Wir wissen aber, dass
der Sohn Gottes gekommen ist 
und uns Verständnis gegeben hat, 
damit wir den Wahrhaftigen er-
kennen. Und wir sind in dem 
Wahrhaftigen, in seinem Sohn 
Jesus Christus. Dieser ist der 
wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben. Kinder, hütet euch vor den 
Götzen! Amen“ (1. Johannes 5,20-
21).

Die Bibel zeigt uns, dass in der letz-
ten Zeit vor der Wiederkunft des 
Herrn Jesus Christus eine große 
Bewegung des Abfalls vom Herrn, 
vom wahren Glauben in der Chris-
tenheit geben muss. Deshalb ist die 
Unterstützung dieses eigentlich anti-
christlichen Briefes durch führende 
Evangelikale ein Alarmzeichen. Für 
alle echten Gläubigen, die wirklich 
noch dem in der Bibel geoffenbarten 
Herrn Jesus Christus nachfolgen 
wollen, ist es Zeit, aufzuwachen und 
zu erkennen, dass dieser vorherge-
sagte Abfall vom Glauben schon 
weiter fortgeschritten ist, als viele 
das für möglich hielten. 

Dass solche Leitfiguren des Evangeli-
kalismus wie Rick Warren und Bill 
Hybels, nach deren Lehren bei uns 
zahlreiche Gemeinden umgestaltet 
wurden, sich nun öffentlich zum Dialog 
zwischen den Religionen bekennen, 
zeigt einmal mehr, dass ihre Lehren 
mit der Wahrheit der Bibel nicht ver-
einbar sind. 

Alle wahrhaft gläubigen Christen sind 
in dieser Zeit herausgefordert, in Liebe 
und Klarheit das biblische Evangelium 
zu verteidigen und zu bekennen und 
für den Glauben zu kämpfen, der den 
Heiligen ein für allemal überliefert wor-
den ist (Judas 3). Die ökumenischen 
Einheitsbestrebungen vieler heutiger 
evangelikaler Führer enden mit un-
heimlicher Folgerichtigkeit in einer 
endzeitlichen Welteinheitsreligion, die 
sich gegen den biblischen Herrn Jesus 
Christus richtet. Wie wichtig ist es 
heute, das Wort zu beherzigen: 
„Zieht nicht in einem fremden Joch mit 
Ungläubigen! Denn was haben Gerech-
tigkeit und Gesetzlosigkeit miteinander 
zu schaffen? Und was hat das Licht für 
Gemeinschaft mit der Finsternis? Wie 
stimmt Christus mit Belial überein? 
Oder was hat der Gläubige gemeinsam 
mit dem Ungläubigen? Wie stimmt der 
Tempel Gottes mit Götzenbildern über-
ein? Denn ihr seid ein Tempel des le-
bendigen Gottes, wie Gott gesagt hat: 
»Ich will in ihnen wohnen und unter 
ihnen wandeln und will ihr Gott sein, 
und sie sollen mein Volk sein«. Darum 
geht hinaus von ihnen und sondert 
euch ab, spricht der Herr, und rührt 
nichts Unreines an! Und ich will euch 
aufnehmen, und ich will euch ein Vater 
sein, und ihr sollt mir Söhne und Töch-
ter sein, spricht der Herr, der Allmächti-
ge.“ (2. Korinther 6,14-18)
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Nachfolgend ist der „christliche“ Antwort-
brief vom 18. November 2007 in deutscher 
Übersetzung dokumentiert. Die besonders 
problematischen Passagen haben wir 
unterstrichen. Originalsprache: amerika-
nisch. Übersetzung: Esra-Schriftendienst

Gott und den Nächsten 
zusammen lieben

Eine christliche Antwort auf 
„Ein gemeinsames Wort zwi-
schen uns und euch“

Im Namen des unendlich guten Gottes, den wir 
mit unserem ganzen Sein lieben sollten

Vorrede

Als Mitglieder der weltweiten christlichen Ge-
meinschaft sind wir sehr ermutigt und herausge-
fordert durch den kürzlich veröffentlichten histo-
rischen Offenen Brief, der von 138 führenden 
muslimischen Gelehrten, Geistlichen und Intel-
lektuellen aus der ganzen Welt unterzeichnet 
wurde. „Ein gemeinsames Wort zwischen uns 
und euch“ nennt einigen gemeinsamen Grund 
zwischen dem Christentum und dem Islam beim 
Namen, der im innersten Wesen [w. Herzen] 
unserer jeweiligen Glaubenstraditionen veran-
kert ist, ebenso wie im innersten Wesen des 
ältesten abrahamitischen Glaubens, des Juden-
tums. Der Aufruf Jesu Christi, Gott und den 
Nächsten zu lieben, war in der göttlichen 
Offenbarung an das Volk Israel verwurzelt, die in 
der Torah verkörpert ist (5. Mose 6,5; 3. Mose 
19,18). Wir nehmen den offenen Brief entgegen 
als eine ausgestreckte Hand der Muslime an 
Christen überall in der Welt, die Gemeinschaft 
und Zusammenarbeit anbietet. In dieser Antwort 
strecken unsererseits wir unsere eigene Hand 
als Christen aus, damit wir mit allen anderen 
Menschen zusammen in Frieden und Gerechtig-
keit leben können, indem wir danach streben, 
Gott und unsere Nächsten zu lieben.

Muslime und Christen haben sich nicht immer 
freundschaftlich die Hand gegeben; ihre Bezie-
hung war manchmal angespannt, ja sogar von 

offener Feindseligkeit gekennzeichnet. Da Jesus 
Christus sagt: „Zieh zuerst den Balken aus 
deinem Auge, und dann wirst du klar sehen, um 
den Splitter aus dem Auge deines Bruders zu 
ziehen!“, wollen wir den Anfang machen und 
bekennen, dass in der Vergangenheit (Kreuzzü-
ge) und in der Gegenwart (z.B. in Übergriffen 
beim „Krieg gegen den Terror“) viele Christen 
sich der Sünde gegen ihre muslimischen Nächs-
ten schuldig gemacht haben. Bevor wir „Ihnen 
die Hand reichen“ als Antwort auf Ihren Brief, 
bitten wir den Allbarmherzigen und die Gemein-
schaft der Muslime überall in der Welt um Ver-
gebung.

Religionsfriede – Weltfriede

„Muslime und Christen machen zusammen 
deutlich mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung 
aus. Ohne Frieden und Gerechtigkeit zwischen 
diesen beiden religiösen Gemeinschaften kann 
es keinen echten [w. bedeutungsvollen] Frieden 
in der Welt geben“ [aus dem muslimischen 
Offenen Brief – d. Üb.]. Wir teilen die Gefühle 
der muslimischen Unterzeichner, die in diesen 
einführenden Zeilen ihres offenen Briefes zum 
Ausdruck gebracht werden. Friedliche Bezie-
hungen zwischen Muslimen und Christen bilden 
eine der zentralen Herausforderungen dieses 
Jahrhunderts, und vielleicht des ganzen gegen-
wärtigen Zeitalters. Obgleich die Spannungen, 
Konflikte und sogar Kriege, in denen Christen 
und Muslime einander gegenüberstehen, nicht 
in erster Linie religiösen Charakter tragen, ha-
ben sie doch eine unbestreitbare religiöse Di-
mension. Wenn wir religiösen Frieden zwischen 
diesen beiden religiösen Gemeinschaften zu-
stande bringen können, wird Friede in der Welt 
eindeutig leichter zu erreichen sein. Es ist daher 
keine Übertreibung, zu sagen, wie Sie es in „Ein 
gemeinsames Wort zwischen uns und euch“ 
getan haben, dass „die Zukunft der Welt vom 
Frieden zwischen Muslimen und Christen ab-
hängt.“

Gemeinsamer Boden

Das Außergewöhnliche an „Ein gemeinsames 
Wort zwischen uns und euch“ liegt nicht darin, 
dass die Unterzeichner den kritischen Charakter 
des gegenwärtigen Zeitpunktes in der Bezie-
hung zwischen Muslimen und Christen erken-
nen. Es liegt vielmehr in der tiefen Einsicht und 
dem Mut, mit dem sie den gemeinsamen Boden 
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zwischen den religiösen Gemeinschaften der 
Christen und Muslime beim Namen nennen. 
Was uns gemeinsam ist, liegt nicht in irgendwel-
chen Randbereichen oder Dingen, die bloß 
bedeutsam für jede [Seite] wären. Es liegt viel-
mehr in etwas, das für beide absolut zentral ist: 
in der Liebe zu Gott und der Liebe zum Nächs-
ten. Für viele Christen überraschend betrachtet 
Ihr Brief das zweifache Gebot der Liebe als das 
grundlegende Prinzip nicht nur des christlichen 
Glaubens, sondern auch des Islam. dass es so 
viel gemeinsamen Boden gibt – gemeinsamen 
Boden in einigen der fundamentalen Elemente 
des Glaubens – lässt hoffen, dass die unbe-
streitbaren Unterschiede und selbst die sehr 
realen Belastungen, die auf uns zukommen, den 
gemeinsamen Grund nicht überschatten kön-
nen, auf dem wir zusammen stehen. dass dieser 
gemeinsame Grund in der Liebe zu Gott und 
zum Nächsten besteht, lässt hoffen, dass eine 
tief greifende Zusammenarbeit zwischen uns 
das Kennzeichen der Beziehungen zwischen 
unseren beiden Gemeinschaften sein kann.

Liebe zu Gott

Wir begrüßen es, dass „Ein gemeinsames Wort 
zwischen uns und euch“ so eindringlich die 
ausschließliche [unique] Hingabe an einen Gott, 
ja die Liebe zu Gott, als die vorrangige Pflicht 
jedes Gläubigen betont. Allein Gott hat ein 
Recht auf unsere höchste Ergebenheit. Wenn 
irgend etwas oder irgend jemand außer Gott 
unsere höchste Ergebenheit beansprucht – ein 
Herrscher, eine Nation, wirtschaftlicher Fort-
schritt oder irgend etwas anderes –, dienen wir 
am Ende Götzen und verstricken uns in tiefe 
und tödliche Konflikte.

Wir finden es auch ermutigend, dass über den 
Gott, den wir über alles lieben sollen, ausgesagt 
wird, dass er Liebe ist. In der Tradition der Mos-
lems ist Gott, „der Herr der Welten“, auch „der 
unendlich Gute und Allbarmherzige“. Und das 
Neue Testament stellt klar fest: „Gott ist die 
Liebe“ (1. Johannes 4,8). Weil Gottes Güte 
unendlich ist und durch nichts gefesselt ist, lässt
Gott „die Sonne aufgehen über Böse und Gute 
und lässt es regnen über Gerechte und Un-
gerechte“, nach den Worten Jesu Christi, die im 
Evangelium aufgezeichnet sind (Matthäus 5,45). 

Für Christen ist die Liebe der Menschheit zu 
Gott und Gottes Liebe zur Menschheit aufs 
engste miteinander verbunden. „Wir lieben, weil 
er (Gott) uns zuerst geliebt hat“ (1. Johannes 

4,19). Unsere Liebe zu Gott entspringt der Liebe 
Gottes zu uns und wird durch sie genährt. Es 
kann nicht anders sein, weil der Schöpfer, der 
Macht hat über alle Dinge, unendlich gut ist.

Liebe zum Nächsten

Wir finden tiefe Gemeinsamkeiten mit unserem 
eigenen christlichen Glauben darin, dass „Ein 
gemeinsames Wort zwischen uns und euch“ 
darauf besteht, dass Liebe unsere höchste 
Pflicht gegenüber unseren Nächsten darstellt.
„Keiner von euch hat Glauben, wenn ihr nicht für 
euren Nächsten das liebt, was ihr für euch selbst 
liebt“, sagte der Prophet Mohammed. Im Neuen 
Testament lesen wir Ähnliches: „Wer nicht (den 
Nächsten) liebt, der hat Gott nicht erkannt“ (1. 
Johannes 4,8), und „wer seinen Bruder nicht 
liebt, den er sieht, der kann nicht Gott lieben, 
den er nicht sieht“ (1. Johannes 4,20). Gott ist 
Liebe, und unsere höchste Berufung als Men-
schen ist es, den Einen nachzuahmen, den wir 
anbeten.

Wir begrüßen es, dass Sie feststellen, dass
„Gerechtigkeit und Religionsfreiheit ein ent-
scheidender Bestandteil“ der Nächstenliebe 
sind. Wenn es an Gerechtigkeit fehlt, kann 
weder die Liebe zu Gott noch zu dem Nächsten 
vorhanden sein. Wenn die Freiheit, Gott nach 
der eigenen Gewissensführung anzubeten, 
beschnitten wird, wird Gott entehrt, der Nächste 
bedrückt, und weder Gott noch dem Nächsten 
wird Liebe erwiesen.

Weil Muslime bestrebt sind, ihre christlichen 
Nächsten zu lieben, sind sie nicht gegen sie, 
stellt das Dokument in ermutigender Weise fest. 
Im Gegenteil sind Muslime für sie. Dieses Ge-
fühl findet bei uns Christen einen tiefen Wider-
hall. Unser Glaube lehrt uns, dass wir für unsere 
Nächsten sein müssen, ja sogar, dass wir zu 
ihrem Vorteil handeln müssen, selbst dann, 
wenn sich herausstellt, dass unsere Nächsten 
unsere Feinde sind. „Ich aber sage euch“, sagt 
Jesus Christus, „Liebt eure Feinde und betet für 
die, die euch verfolgen, damit ihr Kinder eures 
Vaters im Himmel seid; denn er lässt seine 
Sonne aufgehen über Böse und Gute“ (Mat-
thäus 5,44-45). Unsere Liebe, sagt Jesus Chris-
tus, muss die Liebe des unendlich guten Schöp-
fers nachahmen; unsere Liebe muss so bedin-
gungslos sein wie Gottes Liebe – sie soll sich 
auf Brüder, Schwestern, Nachbarn und sogar 
Feinde erstrecken. Am Ende seines Lebens 
betete Jesus Christus selbst für seine Feinde: 
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„Vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie
tun“ (Lukas 23,24).

Der Prophet Mohammed handelte ähnlich, als er 
von den Leuten von Ta’if gewaltsam zurückge-
wiesen und gesteinigt wurde. Man weiß, dass er 
sagte: „Das tugendhafteste Verhalten ist es, sich 
um die zu kümmern, die die Beziehung zu euch 
abbrechen, denen zu geben, die euch Dinge 
vorenthalten, und denen zu vergeben, die euch 
Unrecht tun“. (Vielleicht ist es bedeutsam, dass, 
nachdem der Prophet Mohammed aus Ta’if 
vertrieben worden war, der christliche Sklave 
´Addas derjenige war, der zu Mohammed he-
rausging, ihm Essen brachte, ihn küsste und 
umarmte.)

Die Aufgabe, die vor uns liegt

„Dieser gemeinsame Boden“ – der zweifache 
gemeinsame Boden der Liebe zu Gott und zum 
Nächsten – „soll die Grundlage für allen zukünf-
tigen interreligiösen Dialog [interfaith dialogue] 
zwischen uns bilden“, so legt es Ihr mutiger Brief 
uns ans Herz. Durch die Großzügigkeit, mit der 
der Brief geschrieben wurde, verkörpern Sie 
wirklich all das, wozu Sie aufrufen. Wir stimmen 
dem von Herzen zu. Wir müssen allen „Hass
und Streit“ aufgeben und uns am interreligiösen 
Dialog beteiligen als solche, die jeweils das 
Beste des anderen suchen, denn der eine Gott 
sucht unaufhörlich unser Bestes. Wir glauben in 
der Tat, zusammen mit Ihnen, dass wir über 
einen „höflichen ökumenischen Dialog zwischen 
ausgewählten religiösen Führern“ hinausgehen 
müssen und eifrig zusammenarbeiten müssen, 
um die Beziehungen zwischen unseren Ge-
meinschaften und unseren Nationen umzufor-

men, so dass sie wirklich unsere gemeinsame 
Liebe zu Gott und zueinander widerspiegeln.

Angesichts der tiefen Risse, die es heute in den 
Beziehungen zwischen Christen und Muslimen 
gibt, ist die Aufgabe, die vor uns steht, beängsti-
gend. Und es steht viel auf dem Spiel. Die Zu-
kunft der Welt hängt davon ab, dass wir als 
Christen und Muslime fähig sind, in Frieden 
zusammen zu leben. Wenn wir es unterlassen, 
alle Anstrengungen zur Erreichung des Friedens 
und der Annäherung in Harmonie zu machen, 
dann erinnern Sie uns ganz zu recht daran, dass
auch „unsere unsterblichen Seelen“ auf dem 
Spiel stehen.

Wir sind davon überzeugt, dass der nächste 
Schritt für uns darin bestehen sollte, dass unse-
re Führer auf jeder Ebene zusammentreffen und 
mit der ernsten Arbeit beginnen, herauszufin-
den, wie Gott möchte, dass wir die Anforderung 
erfüllen, Gott und einander zu lieben. Wir emp-
fangen Ihren großzügigen Brief mit Demut und 
Hoffnung, und wir verpflichten uns dazu, mit 
Herz und Seele, Verstand und Kraft zusammen-
zuarbeiten, um die Ziele zu erreichen, die Sie so 
treffend vorschlagen.

Am 18. November 2007 als Anzeige in der New 
York Times veröffentlicht. Der amerikanische 
Originaltext ist veröffentlicht worden unter: 
www.yale.edu/faith/abou-commonword.htm. Der 
Originaltext des muslimischen Offenen Briefes 
vom 12. Oktober 2007 ist veröffentlicht unter: 
www.acommonword.com. Eine deutsche Über-
setzung findet sich unter folgender Adresse:
http://www.die-tagespost.de/Archiv
/titel_anzeige.asp?ID=35456
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Evangelikale bitten Allah um Vergebung
Ist das die passende Antwort auf den Offenen Brief und Aufruf 

religiöser Führer der Muslime?

Von Pfr. Reinhard Möller, Aesch BL / Schweiz

Am 13. Oktober 2007 hatten sich 138 
religiöse Führer der Muslime aus aller 
Welt mit einem über 20-seitigen „Offe-
nen Brief und Aufruf“ [1] an die geistli-
chen Oberhäupter und Leiter aller 
christlichen Kirchen, Konfessionen 
und Bündnisse gewandt. Unter Feder-
führung des Königlichen Aal al-Bayt 
Instituts für Islamisches Denken (Jor-
danien) richteten sie am Ende des 
Ramadan „Ein Wort, das uns und 
euch gemeinsam ist“ [2] an die Chris-
ten, um „die verbindenden Gemein-
samkeiten zwischen Islam und Chris-
tentum“ [3] aufzuzeigen und Frieden 
zwischen beiden Religionen zu för-
dern. Als Gemeinsamkeiten werden 
drei genannt: die Einheit Gottes, die 
Aufgabe, Gott zu lieben, und der Auf-
trag, den Nächsten zu lieben. Alle drei 
werden unter Anführung von Zitaten 
aus dem Koran und der Heiligen 
Schrift begründet.

Engagement für den Weltfrieden
Der erste Eindruck ist: Es geht den 
Verfassern um den Weltfrieden, um 
einen Frieden zwischen Muslimen und 
Christen – und, wie es scheint, spricht 
diese Akzentsetzung bei vielen Zeit-
genossen eine zentrale Sorge und Not 
der Gegenwart an. Die internationale 
säkulare Presse hat den Aufruf gera-
dezu als sensationell eingestuft und 
entsprechend beachtet [4]. Drei Zitate 
aus dem „Offenen Brief“ mögen die 

Friedensthematik dokumentieren: 
„Muslime und Christen zusammen 
stellen weit über die Hälfte der Welt-
bevölkerung dar. Ohne Frieden und 
Gerechtigkeit zwischen diesen beiden 
Religionsgemeinschaften kann es 
keinen echten Frieden geben. Die  
Zukunft der Welt hängt vom Frieden 
zwischen Muslimen und Christen ab.“ 
[5] „Wenn zwischen Muslimen und 
Christen kein Frieden herrscht, kann 
es in der Welt keinen Frieden geben. 
...“ [6] „Darum lasst unsere Differen-
zen nicht zur Ursache von Hass und 
Streit zwischen uns werden. lasst uns 
stattdessen wetteifern in Rechtschaf-
fenheit und guten Werken. lasst uns 
einander respektieren, fair, gerecht 
und freundlich zueinander sein, und in 
aufrichtigem Frieden, Eintracht und 
gegenseitigem Wohlwollen miteinan-
der leben.“ [7] Wer wollte sich dage-
gen aussprechen?

Betonung von Gemeinsamkeiten?
Das genannte Anliegen wird von den 
Verfassern in drei Schritten entfaltet 
[8], wobei ausgiebig aus Koran und 
Bibel zitiert wird, um die eigenen Aus-
sagen zu untermauern: I. Die Liebe zu 
Gott: I.1. Die Liebe zu Gott im Islam; 
I.2. Die Liebe zu Gott als erstes und 
oberstes Gebot in der Bibel; II. Die 
Nächstenliebe: II.1. Nächstenliebe im 
Islam; II.2. Nächstenliebe in der Bibel; 
III. Kommt herbei zu einem Wort, das 
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uns gemeinsam ist. Abschnitte I und II 
bemühen sich nicht nur, Übereinstim-
mung zwischen Islam und Christen-
tum aufzuzeigen, sondern beziehen 
ausdrücklich die Thora ein, wobei das 
Judentum als eigene Religion eher 
nebenbei erwähnt wird [9].

Der III. Teil ist keinesfalls lediglich ein 
zu Frieden und Gespräch einladender 
Abschluss des Offenen Briefes, son-
dern für die Muslime in jeder Hinsicht 
grundlegend: Christentum und Islam 
werden ausdrücklich als „offensichtlich 
unterschiedliche Religionen“ [10] be-
zeichnet, und man möchte die Diffe-
renzen auch „in keiner Weise vernied-
lichen“ [11]. Unter Hinweis auf die 
zwei Gemeinsamkeiten des Doppel-
gebotes der Liebe wird hier erwähnt, 
dass das Bekenntnis zur „Einheit Got-
tes“ beiden „vorangeht“ [12]. Vor die-
sem Hintergrund folgt dann der Ver-
weis auf Sure 3:64, weil diese Motiv 
und Grundlegung des Offenen Briefes 
ist, dessen ‚Titel’ demselben Vers 
entnommen wurde. Lautet der engli-
sche Titel „A Common Word“, so die 
deutsche Übersetzung „Ein Wort, das 
uns und euch gemeinsam ist“. Der 
zitierte Koranvers richtet sich an Ju-
den und Christen: „Sprich: ‚O Volk der 
Schrift, kommt herbei zu einem glei-
chen Wort (oder/FN: „zu einem Ver-
gleich“) zwischen uns, dass wir näm-
lich Allah allein dienen und nichts ne-
ben Ihn stellen und dass nicht die 
einen von uns die andern zu Herren 
annehmen neben Allah.’ Und so sie 
den Rücken kehren, so sprechet: ‚Be-
zeuget, dass wir Muslime sind.’“ [13] 
Die 138 Muslimgelehrten sehen hier 
eine Aufforderung Allahs, Christen 
und Juden zum Glauben an die „Ein-
heit Gottes“ [14] einzuladen, wobei sie 

betonen, Muslime und der Koran sei-
en nicht gegen die Christen gerichtet 
... [15].

Hier sollte allerdings nicht übersehen 
werden, in welchem Zusammenhang 
der zitierte Koranvers steht – etwas, 
das der „Offene Brief“ nicht erwähnt. 
Die Sure 3 wendet sich in vielfacher 
Hinsicht abgrenzend gegen Christen 
und Juden: so wenn Abraham, Maria 
und Jesu Jünger als „Muslime“ be-
zeichnet werden (3:67; 3: 37; 3:52); 
3:59 und 3:78 wenden sich gegen die 
Gottheit Jesu [man vgl.: nicht Jesus, 
sondern allein Allah vergibt Sünden 
(3:135)]; alle Juden und Christen sind 
eingeladen, Muslime zu werden 
(3:102) und „wer eine andere Religion 
als den Islam begehrt“, der ist ewig 
verloren (3:85). 
Demnach lädt Sure 3 Christen und 
Juden dazu ein, die Gottessohnschaft 
des Messias Jesus zu verleugnen und 
sich als Muslime Allah zuzuwenden –
dies, und nicht weniger haben die 
Islamgelehrten vor Augen, wenn sie 
ihren Aufruf an die Christenheit mit 
Sure 3:64 begründen und diesen ein-
leitend zweifach ‚im Namen Allahs’ 
beginnen, in der deutschen Fassung 
wörtlich: „Im Namen Gottes, des 
Allgnädigen, des Allbarmherzigen“. 
[16]

„Ist das Christentum zwangsläufig 
gegen die Muslime?“
Diese Frage werfen die muslimischen 
Autoren im III. Teil auf und beantwor-
ten sie gleich selbst, indem sie Mt. 
12,30, Mk. 9,40 und Luk. 9,50 zitieren. 
Den vermeintlichen Widerspruch zwi-
schen diesen Aussagen Jesu lösen 
sie mit Hinweis auf den orthodoxen 
Erzbischof Theophylact (1055-1108), 
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der in seinem Kommentar zum Neuen 
Testament behauptet: Der Vers bei 
Mt. beziehe sich auf Dämonen, die 
Verse bei Mk. und Luk. auf Nicht-
Christen ... [17] Anschließend folgt ein 
kurzer Hinweis darauf, dass Muslime 
und Christen Jesus unterschiedlich als 
„Messias“ ansehen würden, jedoch die 
Christen sich untereinander ja schon 
nicht über dessen Wesen einig seien. 
Daraufhin zitiert der „Offene Brief“ 
Sure 4:171 und dessen Verfasser 
„laden ... die Christen dazu ein, die 
Muslime im Sinne der erwähnten Wor-
te Jesu Christi ... als ‚nicht gegen sie’ 
und deshalb ‚mit ihnen’ zu betrach-
ten.“ [18]

Interreligiöser Dialog und Frieden
Gegen Schluss des Aufrufs kommt es 
zu einer Einladung zum „interreligiö-
sen Dialog“ [19], als dessen „Grundla-
ge“ und „verbindende Gemeinsamkeit“ 
aus Sure 3:64 der Teil gelten möge, 
der da lautet: „dass wir nämlich Allah 
allein dienen und nichts neben Ihn 
stellen“. Wird hier nicht unmissver-
ständlich von den Christen verlangt, 
die ewige Gottheit von Jesus Christus 
zu verleugnen? 

Die Suche nach „verbindenden Ge-
meinsamkeiten“ sei, so heißt es dann 
weiter, viel mehr als ein „höflicher 
ökumenischer Dialog“, denn es geht 
zutiefst um den Weltfrieden und „un-
sere gemeinsame Zukunft“. [20] Ab-
schließend formulieren die 138 Islam-
gelehrten eine Einladung, „in Recht-
schaffenheit und guten Werken“ mit-
einander zu wetteifern, wie auch „in 
aufrichtigem Frieden, Eintracht und 
gegenseitigem Wohlwollen miteinan-
der“ zu leben – nicht ohne nochmals 
den Koran zu zitieren, der in Sure 5:48 

sagt, dass der Koran „die Schrift mit 
der Wahrheit“ [21] sei, welche Tora 
und Evangelium übertreffe. Und in der 
Zukunft werde Allah „euch aufklären, 
worüber ihr uneins seid“ [22]. – So viel 
zum Anliegen und Inhalt des Offenen 
Briefes.

Eine Flut von Antworten aus allen 
Richtungen der Christenheit
Der Offene Brief ist zuerst adressiert 
an „Seine Heiligkeit Papst Benedikt 
XVI“, dann an „Seine All-Heiligkeit 
Bartholomäus I., Patriarch von Kon-
stantinopel, Neu Rom“ und es folgen 
über zwanzig weitere Würdenträger 
verschiedenster christlicher Konfessi-
onen, dann aber auch – um das 
Spektrum kurz aufzuzeigen - die Prä-
sidenten des Lutherischen Weltbun-
des, des Baptistischen Weltbundes 
oder die Generalsekretäre des Welt-
rats Methodistischer Kirchen, des 
Reformierten Weltbundes und des 
Ökumenischen Rates der Kirchen. 
[23] Trotz aller inter-religiöser Gremien 
und einer Vielzahl ökumenischer Ver-
netzungen haben sich diese Empfän-
ger offensichtlich nicht um eine ge-
meinsame Antwort bemüht. Stattdes-
sen haben inzwischen die meisten von 
ihnen individuelle Dankesworte publi-
ziert, mehrere meist knappe Reaktio-
nen. Nimmt man Echos einzelner Bi-
schöfe, Theologen, christlicher Leiter 
und Publizisten dazu, so liegen mitt-
lerweile mehrere hundert Erklärungen 
vor – fast ausnahmslos wohlwollend-
zustimmend! Darunter finden sich 
mehrere römisch-katholische Verlaut-
barungen, jedoch keine Antwort des 
Papstes; dieser hat – obwohl einzelne 
Medien Gegenteiliges behauptet hat-
ten – auch nicht vor, schriftlich zu 
antworten (vgl. FN 1). Er plant aber, 
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im Februar oder März 2008 einzelne 
Vertreter der 138 islamischen Führer 
und Gelehrten persönlich zu einem 
Vorgespräch im Vatikan zu empfan-
gen; die Einladung wurde inzwischen 
angenommen ... 
Zu den wenigen kritischen Stimmen 
gehört der EKD-Ratsvorsitzende, Bi-
schof Wolfgang Huber. Seines Erach-
tens haben Christen eine andere Sicht 
vom „Doppelgebot der Liebe“, als der 
Islam. „Grundlage für Christen sei die 
Liebe Gottes, die sich in Christus und 
im Bund mit Israel zeige.“ [24]

Auch Politiker reagierten – obwohl der 
muslimische Aufruf gar nicht an sie 
gerichtet war! – mit öffentlichen Ver-
lautbarungen und Versprechen. So 
würdigte der britische Premier Gordon 
Brown den Offenen Brief als „bemer-
kenswert“ und rief auf, abzuklären, ob 
in Großbritannien ein „Europäisches 
Spitzen-Zentrum für Islamische Stu-
dien“ errichtet werden könnte; er sei 
bereit, multi-religiöse Projekte auf 
Hochschulebene zu unterstützen. [25] 

Liberale und evangelikale Führer 
der Christen antworten gemeinsam
Als „historisch-einzigartige Einmütig-
keit von bedeutenden christlichen, 
liberalen wie auch von evangelikalen 
Leitern“ wertete eine Presseerklärung 
der amerikanischen Theologischen 
Hochschule von Yale die Publikation 
„Gott und den Nächsten gleicherma-
ßen lieben. Eine christlichen Antwort 
auf ‚Ein Wort, das uns und euch ge-
meinsam ist’“. [26] Mitte Oktober [27] 
hatten vier Theologen von Yale eine 
Antwort auf den Offenen Brief der 
Islamgelehrten verfasst, ihn dann 
christlichen Theologen und Leitern in 
aller Welt vorgelegt und um deren 

unterstützende Unterschrift gebeten. 
Ohne dass bekannt wurde, wie viele 
Persönlichkeiten angefragt und wel-
che Kanäle dazu verwendet wurden: 
es scheint, dass das gemäßigt-
kritische evangelikale Fuller Seminar 
und die von Billy Graham begründete 
evangelikale Zeitschrift „Christianity 
Today“ das Projekt enthusiastisch und 
euphorisch unterstützten [28]. Die 
„Christliche Antwort“ fand rasch fast 
300 Unterzeichner, darunter überra-
schend viele namhafte Evangelikale. 
Am 18. November 2007 erschien der 
Text mit all diesen Erstunterzeichnern 
als ganzseitige Anzeige in der Tages-
zeitung „New York Times“ [29], In der 
Folge wurde der gesamte Text in di-
versen Publikation nachgedruckt und 
meist positiv zur Kenntnis genommen, 
so auch in der muslimischen Welt. 
Das Echo auf diese Erklärung überla-
gerte sehr rasch die Einzelantworten 
von beispielsweise dem anglikani-
schen Erzbischof oder dem General-
sekretär des ÖRK. Dieses Papier aus 
Yale fand deshalb so enorme Beach-
tung, weil Evangelikale es unterzeich-
neten und weil darin Allah und die 
Muslime ausdrücklich um Vergebung 
gebeten wurden!

Zu den Unterzeichnern mit „evangeli-
kaler Ausrichtung“ [30] gehören bei-
spielsweise – alphabetisch – folgende 
Persönlichkeiten: Leith Anderson 
(Präsident, National Association of 
Evangelicals, USA); Lynn Green (In-
ternational Chairman, Jugend mit ei-
ner Mission, England); Bill Hybels 
(Gründer and Senior Pastor, Willow 
Creek Community Church, USA); Pe-
ter Kuzmic (Präsident, Evangelical 
Theological Faculty Osijek, Kroatien); 
Greg Livingstone (Gründer, Frontiers); 
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Albert C. Lobe (Interim Executive Di-
rector, Mennonite Central Committee); 
Peter Maiden (Internat. Coordinator, 
OM); Richard Mouw (Präsident, Fuller 
Theological Seminary, USA); David 
Neff (Editor in Chief und Vice-
President, Christianity Today Media 
Group, USA); Alexander Negrov 
(Präsident, St. Petersburg Christian 
University, Russland); John Stott 
(Rector Emeritus, All Souls Church, 
London); Harvey Thiessen (Executive 
Director, OM Canada); Michael W. 
Treneer (International President, The 
Navigators, USA); George Verwer 
(Gründer und früherer Internat. 
Director, OM, England); Rick Warren 
(Saddleback Church, USA); 
Christopher J.H. Wright (Internat. 
Director, Langham Partnership).
Ferner von der Weltweiten 
Evangelischen Allianz: Bertil Ekstrom 
(Executive Director, Mission 
Commission); William Taylor (Global 
Ambassador); Geoff Tunnicliffe 
(International Director). [31] Für einige 
Christen war die größte Überra-
schung, hier die Namen von John 
Stott und George Verwer zu finden ... 

Die „Christliche Antwort“ – Inhalt 
und Kommentar
Diversen Formulierungen der „Christli-
chen Antwort“ [32] kann man die Be-
geisterung über den Offenen Brief und 
Aufruf der Muslimgelehrten entneh-
men: „Wir waren (durch ihren Offenen 
Brief) zutiefst ermutigt und herausge-
fordert“; (der Offene Brief ist) „außer-
gewöhnlich“; „Wir applaudieren ...“; 
„Wir empfinden es als ... herzbewe-
gend“; „Wir applaudieren, wenn Sie 
festhalten ...“. Man muss sich fragen, 
wie diese Euphorie sich zur Wirklich-
keit des Islam und der Lage der Chris-

ten in islamischen Staaten verhält. 
Verdunkelt der – verständliche und 
berechtigte – Wunsch nach Frieden 
den Blick für die Realität? Dieser Ein-
druck verstärkt sich dadurch, dass in 
der Anzeige diese Aussage hervorge-
hoben wurde: „Friedliche Beziehungen 
zwischen Muslimen und Christen sind 
eine der zentralen Herausforderungen 
dieses Jahrhunderts ...“. [33]

Als hoffnungsvoll halten die Autoren 
eine Vielzahl von Übereinstimmungen 
fest, die sie im Schreiben der Muslime 
erkennen: Liebe zu Gott, Liebe zum 
Nächsten und die „Hingabe an einen
Gott ... als primäre Pflicht jedes Gläu-
bigen“, wie dies im Offenen Brief so 
klar betont werde! Offensichtlich se-
hen Verfasser und Unterzeichner der 
„Christlichen Antwort“ eine reale Ü-
bereinstimmung der Identität von Allah 
und dem dreieinigen Gott der Bibel! 
[34]

In diesem Zusammenhang fällt ferner 
auf: Bibelzitate werden klar angeführt, 
islamischen Zitaten fehlt jede genaue 
Quellenangabe. Mohammed wird 
mehrmals als „der Prophet“ bezeich-
net, nicht als „Prophet der Muslime“ 
o.ä.. Ein Zitat Mohammeds wird gera-
dezu gleichwertig neben Zitate des 
Apostels Johannes gestellt, wenn es 
einleitend dazu heißt: „Im Neuen Tes-
tament lesen wir ähnlich ...“, gemeint 
ist: ‚ähnlich wie bei Mohammed’! An 
anderer Stelle wird eine Handlung 
Mohammeds als „ähnlich“ zum Je-
suswort Luk. 23,34 gesehen und an-
schließend als „möglicherweise be-
zeichnend“ hervorgehoben, der christ-
liche Sklave Adda habe Mohammed 
Nahrung gebracht, ihn geküsst und 
ihn umarmt. Was soll damit den Mus-

http://...�;
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limen, was der Christenheit gesagt 
werden?

Bevor ich jedoch auf die aus biblischer 
Sicht skandalösesten Aussagen der 
„Christlichen Antwort“ eingehe, sei 
erwähnt, dass die Verfasser – und 
damit auch alle Unterzeichner – zu-
stimmend das Anliegen eines interre-
ligiösen Dialogs aufgreifen, „weil der 
eine Gott unablässlich unser Gutes 
will“; deshalb möchte man ausdrück-
lich mehr als einen ökumenischen 
Dialog und das auf jeder Ebene ... Der 
Schluss-Satz ist an Unterwürfigkeit 
kaum zu überbieten: „Mit Demut und 
Hoffnung empfangen wir Ihren groß-
zügigen (Offenen) Brief, und wir ver-
pflichten uns selbst für die Ziele, die 
Sie so angemessen vorschlagen ge-
meinsam von Herzen, mit (unserer) 
Seele, (unserem) Sinn und (unserer) 
Kraft zu arbeiten.“ Ist das eine Antwort 
aus christlichem Gewissen und 
schriftgegründeter Überzeugungen?
Ist das eine Antwort nach dem Herzen 
Gottes, unseres Vaters in und durch 
Jesus Christus?

Der größte Skandal in der Christen-
heit seit den Anfängen des Islam?!
Für manchen gläubigen Christen sind 
– aus guten Gründen – interreligiöse 
Aktivitäten eine unverantwortliche 
Preisgabe christlicher Grundüberzeu-
gungen; und angesichts permanenter 
und schrecklicher Christenverfolgun-
gen in sämtlichen islamischen Staaten 
scheint es unglaublich, dass all dies 
hier von christlicher Seite völlig ver-
schwiegen wird. Ist das der größte
Skandal? Oder ist es die Gleichset-
zung von Allah mit dem Gott, der sich 
in der Heiligen Schrift absolut verläss-
lich und wahr offenbart hat, und des-

sen Sohn Jesus Christus von Ewigkeit 
her ist: wahrer Mensch und wahrer 
Gott? Nein – denn es kommt noch 
schlimmer:

Die Muslimgelehrten schrieben ihren 
„Offenen Brief“ an die Christen aus-
drücklich ‚im Namen Allahs’, wörtlich: 
„Im Namen Gottes, des Allgnädigen, 
des Allbarmherzigen“. Sollte man 
dann nicht erwarten, dass seitens der 
Christen eine Antwort geschrieben 
wird: „Im Namen des dreieinigen Got-
tes, des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes“? Nichts dergleichen. 
Stattdessen setzen die Yale-
Professoren eine Definition in ihren 
Brief: „In der Tradition der Muslime ist 
Gott, ‚der Herr der Welten’, (und) ‚Der 
grenzenlos Gute und All-
Barmherzige’“. Und vor diesem Hin-
tergrund beginnen sie ihre „Christliche 
Antwort“ mit der Formulierung: „Im 
Namen des Grenzenlos Guten Gottes, 
den wir mit unserem ganzen Sein 
lieben sollen“. Es dürfte schwer fallen, 
zu behaupten, dass dies nicht ein 
Gruß ‚im Namen Allahs’ ist!

In die Präambel der „Christlichen Ant-
wort“ setzten die Verfasser [35] aus-
drücklich eine Bitte um Vergebung. 
Diese lautet wörtlich: „... zu Anfang 
möchten wir zugeben, dass viele 
Christen in der Vergangenheit (z.B. in 
den Kreuzzügen) und in der Gegen-
wart (z.B. in Exzessen beim ‚Krieg 
gegen den Terror’) schuldig wurden, 
indem sie gegen unsere muslimischen 
Nachbarn [oder „Nächsten“] sündig-
ten. Bevor wir ‚Ihre Hand schütteln’ 
indem wir auf Ihren [Offenen] Brief 
antworten, bitten wir den All-
Barmherzigen Einen und die muslimi-
sche Weltgemeinschaft um Verge-
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bung.“ Vom Zusammenhang her, und 
von der Wortwahl her wird hier Allah 
von Christen um Vergebung gebeten! 
Für denjenigen, der Allah als identisch 
mit dem Gott der Christen und Juden 
ansieht, mag das kein Problem sein. 
Anders ist das aber für gläubige Chris-
ten – und doch haben zahlreiche E-
vangelikale, mehrheitlich geistliche 
Leiter namhafter Glaubenswerke, 
diesen Antwortbrief unterzeichnet! [36] 
Hinzu kommt, dass für jeden Christen 
die Vergebung von Sünden einzig und 
allein im stellvertretenden Opfer des 
Gottessohnes Jesus Christus am 
Kreuz auf Golgatha begründet ist –
jetzt und auf ewig! Die Heilige Schrift 
spricht darüber unzweideutig und klar, 
wohingegen der Koran dies Gesche-
hen entschieden leugnet. Das aber 
bedeutet: in Bezug auf Sündenverge-
bung allein durch Jesus, allein aus 
Gnaden stimmen Koran und Bibel, 
Islam und Christentum nicht miteinan-
der überein; ja: der Konflikt ist un-
überbrückbar. Gut-nachbarschaftliche 
Beziehungen zwischen Christen und 
Muslimen sind aus biblischer Sicht 
möglich (und dazu tragen wir gerne 
bei!); aber eine Bitte um Vergebung 
kann ein Christ einzig durch Jesus 
Christus an den lebendigen und wahr-
haftigen, den dreieinigen Gott richten! 

Kurz noch ein Wort zur Bitte um Ver-
gebung in Bezug auf die Kreuzzüge: 
Von christlichen Theologen sollte man 
bessere Geschichtskenntnisse erwar-
ten dürfen: Der erste Kreuzzug starte-
te auf Bitte bedrängter Christen am 
Bosporus, die von anrückenden isla-
mischen Mächten bedroht waren, 
welche zuvor schon einige christliche 
Gebiete erobert und blutig unterjocht 
hatten. Zu Recht sagte Professor R. 

Albert Mohler kürzlich: „Den Brief un-
terschrieb ich nicht, weil ich nicht ver-
stehe, wie ich mich für die Kreuzzüge 
entschuldigen soll. Gewiss wurde 
während der Kreuzzüge auf beiden 
Seiten vielfältig gesündigt. Aber ich 
werde mich nicht für die Kreuzzüge 
entschuldigen, denn ich bin dafür sehr 
dankbar, dass das muslimische Ziel, 
Europa zu erobern, erfolglos blieb. 
Andernfalls würden wir ... hier jetzt 
Arabisch sprechen, und wir würden 
von einem muslimischen Kontinent 
Europa, vermutlich sogar Nord-
Amerikas reden.“ [37] –

Was antworten „evangelikale Un-
terzeichner“ auf kritische Rückfra-
gen?
Der Text der „Christlichen Antwort“ hat 
andere Christen und mich schockiert, 
insbesondere die zitierten Aussagen, 
welche ich als „größten Skandal in der 
Geschichte der Christenheit seit den 
Anfängen des Islam“ erachte. Es ist 
wahrhaftig keine Kleinigkeit, die 
Gottheit einer Religion um Verge-
bung zu bitten, wenn man weiß, 
dass Vergebung, Versöhnung und 
das Heil einzig und allein in Jesus 
Christus empfangen werden (vgl. 
Joh. 14,6; Apg. 4,12)! Die Unterschrif-
ten einzelner Evangelikaler schienen 
geradezu unglaublich zu sein: Waren 
sie sich der Tragweite ihres Handelns 
nicht bewusst? Was hatte sie dazu 
bewegt? Dies schockierende Gesche-
hen raubte mir in zwei Nächten den 
Schlaf, und dann tat ich zweierlei: (A) 
in einer Predigt informierte und warnte 
ich unsere Gemeindeglieder in Bezug
auf dies Geschehen; (B) ich verstän-
digte mich mit anderen Pastoren (und 
mit Islamkennern) und schrieb an 
einige evangelikale Unterzeichner von 
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unserer Betroffenheit. Dabei stellte ich 
ihnen zwei Fragen: (1.) Auf welcher 
Grundlage seien sie der Meinung, 
dass Allah mit dem lebendigen Gott 
der Bibel identisch sei?, und (2.) wes-
halb würden sie mit ihrer Unterschrift 
Allah um Sündenvergebung bitten, wo 
sie doch bisher verkündigt hätten, 
dass Vergebung einzig in Jesus Chris-
tus zu haben sei?

Inzwischen liegen einige Antworten 
vor, darunter mehrere sehr umfangrei-
che, für deren Wiedergabe es hier 
leider an Platz fehlt. Mehrere evange-
likale Leiter verweisen darauf, dass
„Allah“ lediglich das arabische Wort für 
„Gott“ sei und behaupten, sie könnten 
„Allah“ dann gemäß Apg. 17,23 mit 
dem „unbekannten Gott“ aus Athen 
verbinden. Nur ist „Allah“ für Muslime 
kein „unbekannter Gott“, wohingegen 
Paulus den Athenern tatsächlich den 
„unbekannten Gott“ verkündigte, auf 
Schöpfung und Endgericht hinwies, 
und auf das Heil in dem auferstande-
nen Gottessohn Jesus. Es war für 
mich erschreckend, zu sehen, wie 
namhafte Leiter von Missionswerken 
und Theologen auf eine Weise mit 
einer Bibelstelle argumentierten, die 
etwas ganz anderes aussagt. Soll 
man daraus schließen, dass sie als 
Evangelisten und Leiter begabt sind, 
in Fragen der Lehre aber nicht? 

Die Gottesvorstellung der Muslime 
wird als unbiblisch angesehen, doch 
zugleich meint man, mit der Formulie-
rung vom „All-Barmherzigen“ auf „ge-
meinsamem Boden“ zu stehen, „ohne 
Kompromisse in Bezug aufs Wesen 
Gottes, wie es in Christus offenbart 
ist,“ eingegangen zu sein (so Lynn 

Green, Internat. Vorsitzender von 
„Jugend mit einer Mission“). [38]

Leith Anderson (Präsident der Natio-
nalen Vereinigung der Evangelikalen, 
USA) hatte bereits auf der Internetsei-
te der NAE betont, dass er als Privat-
person und nicht als NAE-Präsident 
unterschrieben habe, und dass er mit 
nur teilweisem Erfolg versucht hätte, 
den Text der “Christlichen Antwort“ 
überarbeiten zu lassen. Aus seiner 
Sicht sei das Ziel des Schreibens, 
„den Dialog mit dem moderaten Islam 
zu eröffnen. Es muss (eine) Gelegen-
heit für Muslime geben, zu erklären, 
was sie glauben, und für biblische 
Christen, zu erklären, was wir glau-
ben. Der Unterschiede gibt es viele 
und sie sind tief. Jedoch der Dialog 
beginnt mit Kommunikation in Begrif-
fen, die der andere versteht ...“ Ander-
son betonte mir gegenüber unzwei-
deutig: „Absolut und ohne Einschrän-
kung bekräftige ich, dass Jesus Chris-
tus der einzige Weg für die Erlösung 
des Menschen von Sünde zu ewigem 
Leben ist ...“ [39] Trotzdem bleibt die 
Frage, wieso er dann eine Bitte um 
Vergebung an Allah richtete.

Der langjährige Leiter und Gründer 
von Operation Mobilisation, George 
Verwer, betonte ebenfalls, dass er als 
Privatperson unterzeichnet habe [40]; 
damit wären einige bei OM – so denkt 
er – nicht einverstanden, andere von 
OM aber hätten auch bewusst unter-
zeichnet. Ohne auf obige Fragen kon-
kret einzugehen, schreibt George 
Verwer: „Um ehrlich zu sein: Ich den-
ke nicht, dass ich das Dokument sorg-
fältig genug gelesen habe. All die vie-
len hasserfüllten Worte gegenüber 
Muslimen, sogar von Christen, verletz-
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ten uns tief, und das einzige, das wir 
sie wissen lassen möchten, ist, dass
wir sie lieben.“ [41] Das ist ein offenes 
Wort; das evangelistische Anliegen 
brennt ihm auf dem Herzen – nur 
braucht es dazu eine Unterschrift un-
ter ein Papier, dessen Formulierungen 
zentrale Wahrheiten des biblischen 
Glaubens und freimachenden Evange-
liums preisgeben? –

In Zusammenhang mit seiner Unter-
schrift stellte sich Rick Warren aus-
nahmsweise kritischen Fragen von 
WorldNetDaily: er habe einmal mit 
Billy Graham gesprochen, wie man 
am Besten mit Kritik umginge. Und 
Graham habe geantwortet: „Allgemein 
gilt: so viel als möglich gib keine Ant-
wort.“ Deshalb müsse er (Warren) 
damit leben, dass über ihn viele Un-
wahrheiten verbreitet würden. In Be-
zug auf seine Unterschrift sagte er 
u.a.: „Ich habe [das Papier] nicht Satz 
für Satz unterschrieben.“ „Es mag dort 
Aussagen geben, die ich nicht teile; 
aber allgemein sage ich, dass es gut 
ist, wenn Menschen miteinander spre-
chen. ... Ich bin ein Pastor, kein Politi-
ker.“ [42] – Ohne zu wissen, ob dies 
für viele der evangelikalen Unter-
zeichner gelten würde (und ich will 
das nicht pauschal unterstellen), muss
ich dennoch fragen: Warum unter-
schreibt eine „Persönlichkeit des öf-
fentlichen Lebens“ – handelt es sich 
nun um einen Pastor, eine Theologen 
oder geistlichen Leiter – ein Doku-
ment, das er nicht gründlich geprüft 
hat bzw. dessen Aussagen er (so Rick 
Warren) gar nicht „Satz für Satz“ teilt? 
Aus islamischer Sicht ist die Bitte 
um Vergebung eine Sensation –
aus meiner Sicht ein verhängnisvol-
ler Skandal. Ein Muslim mag „Allah“ 

um Vergebung bitten – aus christlicher 
Sicht ist das ein Irrweg, weshalb 
Christen das gott-geschenkte Evange-
lium bezeugen und einzig in Jesus 
Vergebung und Heil predigen. 
Christen, welche „Allah“ um Verge-
bung bitten, verleugnen Jesus und 
damit den biblisch-reformatori-
schen Glauben; das kann auch 
durch eine Unterschrift geschehen 
...

Ein Skandal ohne Folgen?
Manche Christen in Australien, Nord-
amerika und Europa sind entsetzt 
über die „Christliche Antwort“ aus 
Yale, doch viel mehr sind sie scho-
ckiert, dass führende Evangelikale das 
Schreiben mitunterzeichnet haben. 
Einzelne haben deshalb kritische 
Kommentare verfasst und deutlich 
Stellung bezogen; sie verdienen unse-
re Fürbitte und Unterstützung. Leider 
sind es nur wenige, darunter Joseph 
Farah. Er schrieb: „Als Christ möchte 
ich es sehr deutlich sagen: Diese 
Männer sprechen nicht für mich. Viel 
wichtiger: Ich glaube nicht, dass sie 
für Jesus sprechen. ...“ „Ohne wahre 
geistliche Unterscheidung mag das 
Streben nach Frieden zwischen Mus-
limen und Christen verlockend tönen 
... Wer genau liest, was die Muslim-
führer schreiben, der erkennt, dass es 
für sie nur Unterwerfung unter Allah 
und den Koran gibt. Der Zusammen-
hang von Sure 3 ist eine Einladung an 
Juden und Christen zur Bekehrung 
zum Islam.“ „Wenn heutige christliche 
Führer (sich) Frieden wünschen, dann 
sollten sie das Werk ihres Herrn tun 
und das Evangelium zu Muslimen und 
anderen Nicht-Gläubigen ausbreiten, 
anstatt inter-religiöse Dialoge mit den-
jenigen zu pflegen, welche jene Nicht-
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Gläubigen in Finsternis gefangen hal-
ten.“ [43]

Eine Folge dieser Geschehnisse sollte 
sein, dass wir umso intensiver dafür 
beten, dass Muslime das Evangelium 
hören und zum Glauben an Jesus 
Christus finden. Zugleich brauchen 
diejenigen – und es sind Tausende! –
unser tägliches Gebet, die unter dem 
Islam Unterdrückung, Verfolgung und 
das Martyrium erleiden.

Evangelikale Leiter sollten von den 
Freunden oder Gliedern ihrer Organi-
sationen aufgerufen werden, ihre Un-
terschriften dringend zu bedenken und 
zurückzuziehen. Das Eingeständnis, 
man teile nicht jede Aussage oder 
habe nicht alles gründlich gelesen, 
genügt nicht: Jede Unterschrift unter 
dem Dokument „Christliche Ant-
wort“ ist zutiefst eine Verleugnung 
unseres dreieinigen Gottes und des 
Heils in Jesus Christus!

Geistliche Leiter, deren Unterschriften 
von ihnen nicht zurückgenommen 
werden, – und dies ist eine äußerst 
schmerzhafte, aber auch unbedingt 
notwendige Angelegenheit – müssten
in ihren Gemeinden biblische Ge-
meinde- und Lehrzucht erfahren. Wer 
sich mit der Bitte um Vergebung nicht
an Jesus, sondern an eine fremde 
Gottheit wendet, der kann in der Ge-
meinde Jesu keinesfalls am Abend-
mahl teilnehmen. Kaum je stand die 
evangelische Christenheit in einer 
derartigen Krise; dass davon im 
deutschen Sprachraum so wenig die 
Rede ist, das zeigt nur, wie gleichgül-
tig, satt und blind viele geworden sind! 
Schließlich betrifft es auch Missions-
werke, Konferenzen und Verlage. Und 

wenn einige davon wussten, aber 
schwiegen, so tragen sie Mitschuld an 
der Verführung der Christenheit. Wer 
diesen Skandal nicht auf biblisch-
geistliche Weise ernst nimmt, der 
kann gerade seinen Kopf in den 
Sand stecken – oder zum Islam 
übertreten.

Endnoten:
[1] Auf einer eigens eingerichteten Internetseite 
finden sich das englische Original, Übersetzun-
gen in mehrere Sprachen, erste Antworten –
zustimmende wie kritische – aus aller Welt, 
sowie Medienkommentare etc.: 
www.acommonword.org oder 
www.acommonword.com.
Zu den 20 Seiten Text kommen weitere zehn 
mit den Namen der 138 Erstunterzeichner. 
Das Datum “13. Oktober 2007÷ hat rein symbo-
lische Bedeutung, denn der Text lag einigen 
Medien und auch mir bereits am 11.10. vor; 
zudem datieren erste Reaktionen schon vom 
10.10. (Cambridge University) und 12.10. (Yale 
University)! Die Symbolik vom 13.10.2007 liegt 
darin: (A) Der Tag ist hoher islamischer Feiertag 
“Eid al-Fitr al-Mubarak÷ am Ende des Ramadan 
und zugleich (B) erster Jahrestag eines anderen 
“Offenen Briefes÷, den 38 Muslimgelehrte am 
13.10.2006 an Papst Benedikt XVI richteten, 
nachdem dessen Regensburger Vorlesung vom 
September 2006 die islamische Welt verärgert 
hatte. Der Papst hat auf den ersten “Offenen 
Brief÷ übrigens nie geantwortet; aus dem Vati-
kan verlautete, ein Papst könne kollektive Briefe 
nicht beantworten und nicht unterzeichnen 
[http://www.acommonword.com/index.php?page
=media&item=88].

[2] Die hier zitierte deutsche Übersetzung von 
Abd al-Hafidh Wentzel ist die zweite auf der 
genannten Internetseite [am 14.1.2008 dort 
wegen Defekt nicht mehr lesbar; pdf aber abruf-
bar unter: www.warda.info]. Meine Seitenzäh-
lung orientiert sich an der zuletzt genannten 
Fassung (9.11.2007), welche von einer früheren 
(6.11.) abweicht. Nachteil dieser Übersetzung 
ist, dass Koranzitate das deutsche Wort „Gott“ 
haben, wo eigentlich arabisch „Allah“ steht; 
deshalb ist die Koran-Übersetzung von Max 
Henning (Stuttgart 1960, 1991 [durchgesehene 
und verbesserte Ausgabe], 2001: Verlag Philipp 
Reclam jun.) vorzuziehen. – Nebenbei: Die 

http://www.acommonword.org
http://www.acommonword.com
[http://www.acommonword.com/index.php?page
http://www.warda.info
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Bibelzitate sind in der deutschen Übersetzung 
nach der Rev. Elberfelder Bibel (1992) zitiert!

[3] Offizieller deutscher Titel; ebd. S. 2.

[4] Einer der wenigen deutschsprachigen Artikel
erschien von Christian W. Troll (SJ) am 
18.10.2007 in DIE ZEIT (Nr. 43, S. 14, Ham-
burg). Unter der Zitat-Überschrift „Unsere See-
len sind in Gefahr“ sprach er von einem „bei-
spiellosen islamischen Appell zum Dialog mit 
den Christen ...“.

[5] ebd. S. 2.

[6] ebd. S. 20.

[7] ebd. S. 21.

[8] Die offizielle Nummerierung ist I, II, III; um 
der Übersichtlichkeit willen habe ich Unterziffern 
ergänzt.

[9] Der Offene Brief richtet sich nicht direkt an 
Juden; allerdings wird das Judentum im Teil III 
mehrfach erwähnt. Ebd. S. 17/18.

[10] ebd. S. 16.

[11] ebd.

[12] ebd.

[13] Koransure 3:64 nach der Übersetzung von 
Max Henning, a.a.O.

[14] Offener Brief; a.a.O. S. 18.

[15] ebd. S. 18.

[16] ebd. S.1 und 2. – Der EKD-
Ratsvorsitzende, Bischof W. Huber stellte fest, 
dass der „Offene Brief“ an der „Unüberbietbar-
keit des Islam“ festhalte und – gemäß dem 
arabischen Original – einen „Ruf zum Islam“ 
enthalte. Vgl. idea-Spektrum, 45/2007, S. 8.

[17] ebd. S. 19.

[18] ebd.

[19] ebd. S. 20.

[20] ebd.

[21] ebd. S. 21.

[22] aus der Koransure 5:48 nach der Überset-
zung von Max Henning, a.a.O. – In derselben 
Sure (5:17) werden die als „ungläubig“ bezeich-
net, die Jesus als Gott bezeugen, d.h. die Chris-
ten!

[23] Offener Brief; a.a.O. S. 1. Angeblich wurde 
allen genannten christlichen Führern der „Offe-
ne Brief“ persönlich überreicht.

[24] idea-Spektrum, 45/2007, S. 8. Das Zitat ist 
Aussage von idea, nicht wörtliches Zitat von 
Bischof Huber.

[25] 
http://www.acommonword.com/index.php?page
=responses&item=42

[26] Originaltitel: „Loving God and Neighbor 
Together: A Christian Response to A Common 
Word Between Us and You“. Eine offizielle 
deutsche Übersetzung liegt m.W. noch nicht 
vor. Der englische Text (mit Liste der Erstunter-
zeichner, wie auch weiterer Unterzeichner) ist 
greifbar unter: http://www.yale.edu/faith. -
Die vier primären Verfasser sind: Harold W. 
Attridge (Dean and Lillian Claus Professor of 
New Testament, Yale Divinity School); Joseph 
Cumming (Director of the Reconciliation 
Program, Yale Center for Faith and Culture, 
Yale Divinity School); Emilie M. Townes 
(Andrew Mellon Professor of African American 
Religion and Theology, Yale Divinity School, 
and President-elect of the American Academy 
of Religion); Miroslav Volf (Founder and Director 
of the Yale Center for Faith and Culture, Henry 
B. Wright Professor of Theology, Yale Divinity 
School).

[27] Gemäß Presseerklärung der Yale Divinity 
School 
(http://www.acommonword.com/index.php?page
=media&item=159) wurde die Antwort „Mitte 
Oktober“ verfasst; auf der offiziellen Seite zum 
islamischen Offenen Brief findet sich als Datum 
der Stellungnahme aus Yale der 12. Oktober 
2007, wobei der – vorgängige! – „Offene Brief“ 
der Muslime offiziell vom 13. Oktober 2007 
stammt!

[28] Vom Fuller Seminar rief J. Dudley Wood-
berry (Professor für Islamische Studien) Evan-
gelikale in der Zeitschrift „Christianity Today“ 
(25.10.2007) zur Zustimmung auf. Dieser Text 
findet sich: 
http://www.acommonword.com/index.php?page
=media&item=90.

[29] Die Anzeige aus der NYT liegt mir vor; der 
Text ist identisch mit der Quelle aus Fußnote 
24. Über www.google.com findet sich die An-
zeige als pdf.

[30] Anders als sonst habe ich hier gleicherma-
ßen „linke“ Evangelikale wie auch „konservati-

http://www.acommonword.com/index.php?page
http://www.yale.edu/faith
http://www.acommonword.com/index.php?page
http://www
http://.acommonword.com/index.php?page
http://www.google.com
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ve“ Evangelikale angeführt, so wie der Begriff 
im deutschen Sprachraum beispielsweise mit 
der Evangelischen Allianz im weitesten Sinne in 
Verbindung gebracht wird. Während die „klassi-
schen Evangelikalen“ der 60er Jahre des 20. 
Jahrhunderts noch die Irrtumslosigkeit der 
Heiligen Schrift teilten (wie ich persönlich es im 
Sinne des biblisch-reformatorischen Protestan-
tismus weiterhin bewusst tue), nennen sich 
heute viele „evangelikal“, die ein gebrochenes 
Verhältnis zum Wort Gottes haben. 

[31] Meist wurden die Tätigkeitsangaben auf 
Englisch belassen, mitunter angepasst; eigent-
lich müsste die Liste viel länger sein, da zahlrei-
che weitere Evangelikale das Papier unter-
zeichneten. – Die offizielle Liste führt auch an: 
David Yonggi Cho (Korea); Jim Wallis (Präsi-
dent, Sojourners), dann aber auch Hyung Kyun 
Chung, Harvey Cox und Robert Schuller ...

[32] Auch wenn der Text überschaubar ist, kann 
ich hier aus Platzgründen nur wenige Akzente 
setzen; aus demselben Grund kommentiere ich 
einzelne Aussagen zugleich. Seitenzahlen kann 
ich nicht anführen, da der Text in der Anzeige 
nur eine Zeitungsseite umfasste und sonst 
unterschiedlich lang ist.

[33] Auch fragt man sich, welche eschatologi-
sche Perspektive die Christen haben, die der 
islamischen Formulierung zustimmen: „die 
Zukunft der Welt hängt vom Frieden zwischen 
Muslimen und Christen ab“; liegt die gesamte 
„Zukunft der Welt“ nicht zutiefst in den Händen 
Gottes, der Seine Schöpfung souverän regiert –
auch heute und morgen?

[34] Dreieinigkeit, d.h. biblische Trinität Gottes 
und die Gottheit Jesu Christi werden in der 

„Christlichen Antwort“ verschwiegen – und somit 
eigentlich verleugnet!

[35] unter Verweis auf Mt. 7,5.

[36] Übrigens gab (und gibt) es zahlreiche 
„liberale“ Theologen, die die Gleichsetzung von 
Allah mit dem Gott der Bibel absolut ablehnten, 
so beispielsweise Emil Brunner.

[37] Aus einer Rundfunkansprache vom 
8.1.2008 von Prof. R. Albert Mohler, Jr.; er ist 
Präsident des Theologischen Seminars der 
Südlichen Baptisten (Kentucky, USA). Dieses 
Zitat verdanke ich Dr. Martin Erdmann.

[38] Zitate aus persönlichem Briefwechsel; 
übersetzt aus dem Englischen.

[39] Zitate aus persönlichem Briefwechsel; 
übersetzt aus dem Englischen.

[40] Bei Anderson und bei ihm ist das nicht 
ersichtlich, weil bei beiden in Zusammenhang 
mit der „Christlichen Antwort“ ihre gegenwärtige 
bzw. frühere Funktion erwähnt wird.

[41] Zitat aus persönlichem Briefwechsel; über-
setzt aus dem Englischen.

[42] „Rick Warren erklärt seine Entschuldigung 
gegenüber Muslimen“, Interview-Artikel von Art 
Moore (11.12.2007), Englisch zu finden unter: 
http://www.worldnetdaily.com/news/article.asp?
ARTICLE_ID=59110.

[43] „Vom Islam Vergebung erbetteln?“ von 
Joseph Farah, Englisch zu finden unter: 
http://worldnetdaily.com/news/article.asp?ARTI
CLE_ID=58870.

Copyright für diesen Beitrag bei: Pfr. Reinhard Möller, Industriestrasse 41, CH-4147 Aesch BL, 
E-Mail: reinhardmoeller@onesimus.ch
Abdruck und Weiterverbreitung nur mit seiner ausdrücklichen Genehmigung.
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Evangelikale und Ökumene
Von Stadtmissionar Rainer Wagner, Neustadt / Pfalz

In Deutschland rechnet man die protestantischen Gruppen, Bewegungen und Persönlich-
keiten, die sich im weitesten Sinne zur Basis der Evangelischen Allianz bekennen, zu den 
Evangelikalen. Das sind die meisten Freikirchen und freien christlichen Werke in Evangeli-
sation und äußerer Mission. Die größte evangelikale Bewegung Deutschlands ist die pietis-
tische Gemeinschaftsbewegung, die sich mit ihren Verbänden und Einrichtungen zum 
größten Teil zum Evangelischen Gnadauer Gemeinschaftsverband e.V. hält. Weltweit 
haben sich die Evangelikalen vielfältige Strukturen geschaffen. Besonders wichtig ist die 
Weltweite Evangelische Allianz (World Evangelical Fellowship /WEF) und das Lausanner 
Komitee für Weltevangelisation.
Waren die Evangelikalen anfänglich der Ökumene gegenüber äußerst zurückhaltend, so 
haben sie sich größtenteils sowohl mit den Nationalen Christenräten (in Deutschland dem 
ACK), wie mit anderen ökumenischen Aktivitäten arrangiert. Der ÖRK hat Gaststatus beim 
evangelikalen Lausanner Komitee für Weltevangelisation. Evangelikale werden vom ÖRK 
konsultiert und akzeptiert. Es gibt sogar, zumindest über die persönliche Schiene, freund-
schaftliche Beziehungen zwischen Evangelischer Allianz und Katholischer Kirche.
In Deutschland tragen die Satellitenevangelisationen ProChrist schon lange ökum. Charak-
ter. Vom evangelikalen ProChrist Komitee wird den Verantwortlichen vor Ort empfohlen, 
wenn ein Katholik sich während der Veranstaltung bekehrt oder Seelsorge sucht, ihn an 
seine katholische Kirchengemeinde zu vermitteln. Ohne sich darauf zu berufen, kommt 
man hier den Vorstellungen des ÖRK-Proselytendekrets von 1961 nach. Dieses Dekret ist 
vom ACK, zu dem auch die Kath. Kirche gehört, übernommen worden. Selbst bei den 
Allianzgebetswochen wirken kath. Geistliche - auch in voller Amtstracht - mit. An vielen 
Orten beteiligen sich Freikirchen und Landeskirchl. Gemeinschaften an ökum. Bibelwo-
chen, Gottesdiensten usw. Auch theologisch hat dies Konsequenzen. Die Ev. Allianz be-
grüßt regelmäßig päpstliche Äußerungen zu Lebensrechtsfragen. Der Präses des Gna-
dauer Verbandes Christoph Morgner stellte sich im Frühjahr 1998 demonstrativ hinter die 
gemeinsame Erklärung von Lutheranern und Katholiken zur Rechtfertigungslehre. 
Konnte man bis in die 70er Jahre bei der Ökumene in Deutschland mehr von einer Veran-
staltung auf kirchenleitender Ebene sprechen, die kaum etwas mit der Praxis vor Ort zu tun 
hatte, so ist dies seit 1980 anders. 1980 fand das sog. Missionarische Jahr statt. Gemein-
same missionarische Veranstaltungen von sich zur Ev. Allianz zählenden Gruppen und 
Organisationen sowie katholischen Kreisen führten zusammen. Seither hat sich die Zahl 
der örtlichen ACK-Gruppen auf über 1000 erweitert. In allen Bundesländern ist der ACK 
heute auf regionaler Ebene organisiert. Die katholische Lebensrechtsbewegung, die katho-
lische Evangelisationskampagne, die auch vom Papst unterstützt wird, und viele andere 
katholische Aktivitäten wirken anziehend auf Evangelikale. Bei der evangelistischen Absti-
nenz der meisten evangelischen Kirchen scheint mancher Evangelikale vom Papst sehr 
angetan zu sein. Man übersieht dabei, dass Evangelisation nach päpstlichem Verständnis 
Rückführung in die Römische Kirche und Teilhabe an deren Sakramenten, durch die an-
geblich die Gnade weitergegeben wird, ist (>Rückkehr-Ökumene nach Rom). 
Durch charismatische Gruppen wurden auch in Deutschland die sogenannten Jesusmär-
sche populär. Sie gehören in deren Terminologie zur sogenannten Geistlichen Kriegsfüh-
rung, wie sie seit der sogenannten Dritten Welle in extrem pfingstlerischen und charismati-
schen Kreisen zuhause ist. Durch Proklamationen bestimmter Territorien in Ländern, Orten 
und auf der Erde werden sie angeblich der Herrschaft dämonischer Wesen entzogen und 
der Herrschaft Gottes unterworfen. Die Katholische Kirche praktiziert Ähnliches in ihren 
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Wallfahrten, bei Weihen und den Exerzitien. Standen die pietistisch geprägten Evangelika-
len diesen Märschen bisher zurückhaltend gegenüber, so gibt es jetzt eine Vereinbarung 
zwischen den bisherigen Veranstaltern des Jesusmarsches und Vertretern der Allianz, so 
dass es im Jahr 2000 erstmalig einen Jesusmarsch gab, an dem Pietisten, Freikirchler, 
Pfingstler, evangelische und katholische Charismatiker teilnahmen …. 
Die Deutsche Evangelische Allianz gab 1996 gemeinsam mit den führenden Pfingstlern 
des BFP (Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden) eine Erklärung heraus. Seither ist die 
Mitwirkung von Pfingstlern in allen evangelikalen Bereichen möglich. Der Charismatiker Dr. 
Roland Werner wurde im Januar 1998 Referent von „Jesus House“, der deutschlandweiten 
Satellitenmission. Im Jahr 1996 leitete er das Christival in Dresden, wobei die charismati-
schen Gruppen deutlich den Ton angaben. Peter Strauch, der Präses der Freien Evangeli-
schen Gemeinden, hob wohlwollend hervor, dass die Zusammenarbeit von Evangelikalen 
und Charismatikern auch in Zeitschriften wie „Family“ oder „Aufatmen“ deutlich wird. Durch 
die volle Integration der Pfingst- und Charismatischen Bewegung ist der Prozess der Öku-
menisierung der Evangelikalen in Deutschland erheblich vorangekommen. Denn die Cha-
rismatische Bewegung hat vom Anfang an aufs engste mit der römischen Kirche zusam-
mengearbeitet. Katholische Charismatiker meinen, dass Papst Johannes XXIII. auf dem 
Sterbebett diese Bewegung angekündigt habe. Kardinal Suenens, der langjährige Schutz-
herr der katholischen Charismatischen Bewegung schrieb 1975 sein ökumenisches Buch 
„Ein neues Pfingsten“ und stellte darin die geistliche Verbindung von Katholischer Kirche, 
Charismatischer Bewegung und ökumenischen Prozess her …
Immer öfter treten Katholiken bei pietistischen Veranstaltungen auf. Besonders Anselm 
Grün wird als hervorragender Seelsorgespezialist bis in pietistische Kreise hinein ge-
schätzt. Gebetsformen wie das Stundengebet oder Tagzeitengebet erhalten im evangelika-
len Bereich Zuspruch. Waren bisher der Ruf zur Entscheidung in die Nachfolge Jesu und 
die biblisch tiefschürfende Verkündigung Schwerpunkte der evangelikalen Bewegung, so 
rückt seit einigen Jahren der von den Charismatikern übernommene sogenannte Lobpreis 
in den Mittelpunkt. Dabei wird unter „Anbetung“ das gebetsmühlenartig singende Wieder-
holen von Ein- und Zweizeilern verstanden. Die Philosophie und Praxis des katholischen 
Rosenkranzes ist davon nicht weit entfernt. Hin und wieder wird Gebet mit musikalischer 
Hintergrundausmalung zur Erzeugung einer geistlichen (mystischen) Stimmung verwendet. 
Statt durch das Wort Gottes in die Gegenwart Jesu zu führen, wird eine Atmosphäre ge-
schaffen, wie sie im katholischen Bereich durch die Liturgie und im Pfingstlerischen teil-
weise durch aufgeheizte Stimmung erzeugt wird. Praktisch-theologisch sind durch die 
charismatische Lobpreismystik katholische Frömmigkeitsformen mit scheinbar protestanti-
schen und modernen Tönen bis tief in die pietistischen Gemeinschaften und den zu dem 
evangelikalen Spektrum zu zählenden Freikirchen eingedrungen …
Einige Kommunitäten und ihre geistlichen Leiter verstehen ihre Aufgabe als Kämpfer für 
eine geistlich und organisatorisch geeinte Christenheit. Manche greifen Kritiker der öku-
menischen Bewegung an und unterstellen ihnen Sektengeist. Die Zeitschrift der Bruder-
schaft von Taizé erklärte: „Es gibt noch Christen, die sich aus Radikalismus und Fanatis-
mus weigern, in diese ökumenische Bewegung einzutreten, die immer stärker auf die Kir-
chen übergreift, auf die katholische wie auf die anderen. Darin ist heutzutage die Irrlehre 
erkenntlich ... Hindert uns der Sektengeist, der ökumenischen Bewegung entschlossen 
beizutreten, dann fallen wir in die Sünde der Häresie. Die neue ökumenische Orientierung 
nach Rom hin macht es jedem Christen zur Pflicht, ihr beizutreten, denn die Nicht-
Beteiligung an dieser Bewegung konstituiert die heutige Sünde“ ….

Auszug aus: Kleines Ökumene-Handbuch der A.R.F., MABO-Verlag
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Der Zerfall unserer Rechtsordnung –
aufgezeigt am Hausunterricht

Von Christa Widmer, Frankfurt / Main

Es ist gut, dass manche staatlichen Schu-
len für Bedenken gläubiger Eltern offen 
sind, und auch, dass in Deutschland christ-
liche Schulen erlaubt sind. Wo aber Eltern 
nicht die Möglichkeit haben, ihre Kinder vor 
unbiblischer Beeinflussung zu schützen, 
sollte ihnen – so unsere Meinung – qualita-
tiv hochwertiger Heimunterricht erlaubt 
werden. Das ist in vielen Staaten dieser 
Welt möglich, in Deutschland – bisher –
noch nicht. Zur gegenwärtigen traurigen 
Situation lesen Sie bitte diesen Beitrag von 
Christa Widmer und beten Sie für die be-
troffenen Eltern und ihre Kinder. Red.

"Damit die Kinder in den Himmel kommen" 
– so hat ein Vater seine Hausunterrichtung 
begründet. Um des Kindeswohles willen 
haben sich im Laufe der letzten 20-30 
Jahre viele Eltern infolge der durch die 
68er emanzipatorische Kulturrevolution 
ideologisierten Schule, wenn keine geeig-
nete Christliche Schule in erreichbarer 
Nähe war, zur Hausunterrichtung ent-
schlossen, was ein hohes Maß an persön-
lichem Einsatz und manchen Verzicht -
z.B. auf Doppelverdienst usw. - erfordert. 
Solche Eltern nehmen das Wort Jesu 
ernst: „Wer einem von diesen Kleinen, die 
an Mich glauben, Anstoß (zur Sünde) gibt, 
für den wäre es besser, dass ein großer 
Mühlstein an seinen Hals gehängt und er 
in die Tiefe des Meeres versenkt würde“ 
(Matth. 18,6). Sie wollen nicht Handlanger 
derer sein, die ihre Kinder zu Atheismus 
(durch Evolutionslehre), Missachtung der 
Gebote Gottes (durch fächerübergreifen-
den Sex-Unterricht), ja zu Unzucht und 
Hurerei verführen, zu Sünden, die vom 
Himmelreich ausschließen.

Weil aber die deutschen Behörden die 
Schulpflicht höher stellen als die Grund-
und Menschenrechte und deshalb die aus 
der emanzipatorischen Pädagogik resultie-
renden Nöte der Eltern und Kinder ignorie-
ren, setzen sie harte Maßnahmen ein und 
haben schon viele Familien so stark mit 
hohen Buß- und Zwangsgeldern, Erzwin-
gungshaft und Sorgerechts-Teilentzug 
bedrängt, dass sie sie in den finanziellen 
Ruin trieben oder sie nötigten, das Land zu 
verlassen. In den übrigen Ländern Europas 
und auch in fast allen Staaten dieser Erde 
ist Hausunterrichtung eine bewährte, zuge-
lassene Alternative zum Besuch der staat-
lichen Schule und wird nirgendwo als Kin-
deswohlverletzung angesehen. Eltern, die 
Hausunterrichtung machen, werden in 
manchen Ländern sogar finanziell unter-
stützt, weil sie den Staat entlasten. Doch in 
Deutschland werden sie verfolgt. Darum 
flohen schon viele Familien in die angren-
zenden Nachbarländer oder auch in ande-
re Erdteile. Einige Familien brachten ihre 
Kinder auch in die Christliche Schule in 
Heidelberg, wo ihrer christlichen Überzeu-
gung gemäß unterrichtet wird.
Diese Situation verschärfte sich jetzt noch 
durch die im November 2007 veröffentlich-
ten Beschlüsse des Bundesgerichtshofs 
(BGH) betreffend zwei Familien aus Pa-
derborn 
(Beschluss des XII. Zivilsenats vom 
11.9.2007 - XII ZB 41/07 -, 
Beschluss des XII. Zivilsenats vom 
17.10.2007 - XII ZB 42/07). 
Der BGH entschied, dass Eltern, die ihre 
Kinder nicht zur staatlichen Schule oder 
einer entsprechenden Ersatzschule schi-
cken, das Kindeswohl verletzen, weil 
Hausunterrichtung nicht im Interesse der 
Allgemeinheit und ein Sorgerechtsentzug, 
gegebenenfalls auch mit Fremdunterbrin-
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gung der Kinder zur Durchsetzung der 
Schulpflicht, geboten sei (Verlust des elter-
lichen Aufenthaltsbestimmungsrechtes). 
Heute steht es im angeblichen Interesse 
der Allgemeinheit, Hausunterricht zu ver-
bieten. Morgen ist es das Interesse der 
Allgemeinheit, dies und das zu verbieten, 
und übermorgen ist es das Interesse der 
Allgemeinheit, jenes zu verbieten? Wir 
merken hier, dass der BGH den Rechts-
staat aufgibt. Mit dieser allgemeinen For-
mulierung - ohne Gesetzesgrundlage -
kann jede Rechtsnorm ausgehebelt wer-
den. Der BGH hätte feststellen müssen, ob 
die Kinder durch den Hausunterricht ver-
wahrlost seien und die Eltern versagt hät-
ten. Beide Voraussetzungen für einen 
Sorgerechtsentzug mit Fremdunterbrin-
gung liegen nicht vor. Dass die betroffenen 
Kinder nicht verwahrlost sind, ist offen-
sichtlich, und dass die Eltern nicht versagt 
haben, zeigt sich allein schon darin, dass 
die Kinder in Österreich den Hausunterricht 
mit guten Zeugnissen durch Externenprü-
fungen absolviert haben und ihnen auch 
für das neue Schuljahr 2007/2008 wieder 
die Hausunterrichtung vom staatlichen 
Schulamt in Österreich gestattet wurde. 
Doch aufgrund der BGH-Beschlüsse hat 
die eine Paderborner Familie ihre Kinder in 
die Christliche Schule in Heidelberg gege-
ben; die andere unterrichtet weiterhin in 
Österreich und ist gespannt, ob der BGH 
seine Rechtsansicht in Österreich durch-
setzen kann, dass die Kinder auch dort 
eine staatliche Schule besuchen müssten 
und keinen Hausunterricht machen dürften. 
In der Berichterstattung über die BGH-
Beschlüsse waren wir sehr erschrocken, 
als die baptistische Glaubensgemeinschaft 
dieser Familien in einer Erlanger Zeitung 
als "militante Christen" bezeichnet wurde. 
Jeder weiß, was sich der Leser unter ei-
nem solchen Ausdruck vorstellt: eine Art 
Osama Bin Laden in christlichem Gewand, 
der hasserfüllt zum Heiligen Krieg aufruft 
und gewalttätig bereit ist, Andersgläubige 
zu töten. Dabei sind diese Baptisten-
Gemeinden Abkömmlinge der Mennoniten 

und tragen immer noch deren Gesinnung: 
Lieber lassen sie sich töten, als eine Waffe 
in die Hand zu nehmen! Seit Jahrhunder-
ten sind sie geprägt durch ihre Wehrlosig-
keit. – Ein Bruder rief sofort bei den "Erlan-
ger Nachrichten" an und erfuhr dort, dass 
diese Wortwahl vom Redakteur der Nürn-
berger Nachrichten eingefügt worden war. 
Nach einigen Erläuterungen über Home-
schooling war dieser schließlich bereit, 
einen richtigstellenden Leserbrief von ihm 
in die Zeitung zu setzen. – Es bestehen 
heute sehr viele Vorurteile und sehr viel 
Unkenntnis sowohl über Christen als auch 
über Homeschooler und Homeschooling 
überhaupt. 
Die erste Folge dieser BGH-Beschlüsse 
(veröffentlicht am 16.11.2007) - gegen die 
kürzlich Verfassungsbeschwerde zum 
Bundesverfassungsgericht eingelegt wurde 
- ist, dass zum Jahresbeginn gläubigen 
Eltern in Baden-Württemberg das Sorge-
recht (teilweise) per einstweiliger Anord-
nung entzogen wurde, obwohl diese Fami-
lie den Behörden mitgeteilt hatte, dass sie 
auswandern werde und sich gerade im 
Umzug befand. Können wir uns vorstellen, 
was das für eine Familie bedeutet, inner-
halb von sechs Wochen ihren gesamten 
Hausstand aufzugeben und mit wenig Hab 
und Gut ins Ausland zu gehen? Und was 
das für die Eltern und Kinder bedeutet? 
Eines der Kinder war in dieser Zeit auch 
noch ernstlich krank! – Den verfolgten 
evangelischen Salzburger Emigranten ging 
es 1731-32 ähnlich – die Kinder sollten sie 
zurücklassen…
Eine andere Hiobsbotschaft erreichte uns 
aus Bayern: Eine kinderreiche Missionars-
familie, die ihre schulpflichtigen Kinder alle 
selbst unterrichtet, wurde von der Polizei 
bedroht, dass am nächsten Tag ihre Kinder 
der Schule zwangsweise zugeführt wür-
den. Die Familie möchte gern schnellstens 
auswandern; ob das noch gelingt? Durch 
die BGH-Beschlüsse kann jederzeit das 
Sorgerecht entzogen werden, so dass die 
Eltern nicht ohne Zustimmung des Pflegers 
ihre Kinder vor der Fremdunterbringung in 
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Sicherheit bringen können. Die Familie ist 
in großer Not! - Alle Heimschulfamilien 
stehen jetzt unter dem Damoklesschwert 
des Sorgerechtsentzugs, der fortan ohne 
zuvorigen Besuch des Jugendamtes und 
ohne Anhörung beim Familiengericht ge-
macht werden kann.
Aber es gibt auch andere Richter. So sagte 
uns einer ganz freimütig: „Die besten Fami-
lien treibt man aus dem Land!“ - Es gibt 
auch einzelne Familien, die schon seit 
vielen Jahren unbehelligt Hausunterricht 
praktizieren können. Eine Familie in Bay-
ern, die immer wieder mitsamt ihren Kin-
dern zum Landrat ging und freundlich, in 
Ehrfurcht und menschlicher Wärme mit ihm 
sprach, konnte ihn davon überzeugen, 
dass Hausunterrichtung eine gute Sache 
ist und die Kinder gut gefördert werden. 
Der Landrat war sehr einsichtig und ließ 
sich überzeugen; er fasste sogar den Ent-
schluss, den Schulämtern und -behörden 
Widerstand zu leisten und für diese Familie 
zu kämpfen, und er machte den Vorschlag, 
die älteste Tochter hernach zur Ausbildung 
im Landratsamt anzunehmen. Diese Fami-
lie hat seitdem Ruhe. Die Kinder lernen 
fleißig zu Hause. Auch das Jugendamt 
hatte bei einem seiner letzten Besuche 
darüber gestaunt, wie gut diese Kinder 
erzogen und gefördert sind. – Gerade 
erfuhr ich aber bei einem Anruf, dass der 
Landrat sie jetzt zu einem Gespräch einge-
laden hat. Wahrscheinlich bekommt er 
auch immer mehr Druck.
Eine kinderreiche Familie in Nordhessen 
konnte bei einer Verhandlung im Herbst 
2007 vor dem Familiengericht erleben, 
dass der Richter die 6 Kinder, nachdem er 

allein mit ihnen gesprochen hatte, als wohl 
geraten beurteilte. Ihnen fehle überhaupt 
nichts, und von Kindeswohl-Gefährdung 
könne er nichts sehen. Es bestehe kein 
Grund für einen Sorgerechts-Entzug. – In 
Sachsen hatte ein Jugendamt die von 
mehreren Familien geführte Hausschule 
besucht und war sichtlich beeindruckt über 
die gute Förderung der Kinder, sowohl 
geistig als auch sozial. Es schrieb an-
schließend ein sehr positives Gutachten. –
Ein anderes Jugendamt in Sachsen mach-
te es ebenso, nachdem es eine Hausschul-
familie näher kennen gelernt hatte. – So 
gibt es immer wieder auch Lichtblicke im 
Laufe der Jahre.
Das Klima gegen bibeltreue Christen wird 
aber offensichtlich immer rauer und feind-
seliger, wie auch schon durch die vom 
Europarat im Oktober 2007 beschlossene 
Empfehlung an alle Mitgliedsländer zur 
Bekämpfung von Kreationismus in der 
Schule deutlich wurde. Der Hass und die 
Ablehnung gegen Christus und gegen 
einen Lebensstil, der in IHM gegründet ist, 
führen zu immer stärkerer Ablehnung in 
der Gesellschaft. Gleichzeitig dürfen sich 
Homos (siehe Anne Will und ihre lesbische 
Lebensgefährtin) frei auf Titelseiten der 
Zeitungen präsentieren, und ihnen wird 
applaudiert. Aber Eltern, die ihre Kinder im 
Geist des Evangeliums erziehen wollen, 
werden angefeindet, und am liebsten
nimmt man ihnen die Kinder weg. 
Andererseits zeigen uns diese erschre-
ckenden Vorfälle, dass wir unsere Häupter 
erheben dürfen, weil sich unsere Erlösung 
naht. Die Herren dieser Welt gehen, aber 
unser HERR kommt - bald!

Jesus Christus spricht:
Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen und 
verfolgen und allerlei Böses gegen euch reden, wenn sie damit lügen. 

Seid fröhlich und getrost; es wird euch im Himmel reichlich belohnt werden.
Matthäus 5,11-12
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Durchblick im Zeitgeschehen

Scientology erringt Erfolg in 
Spanien
Spanien erkennt die umstrittene Scien-
tology-Organisation als Kirche an. Der 
Nationale Gerichtshof sprach der Or-
ganisation das Recht zu, sich in das 
Register der offiziell anerkannten reli-
giösen Gemeinschaften einzutragen. 
Das Madrider Justizministerium hatte 
eine solche Eintragung 2005 abge-
lehnt. Scientology erhob gegen die 
Entscheidung des Ministeriums Klage. 
Dieser wurde nun stattgegeben.
Quelle:NW (dpa)3./4.11.07
Anm.: Evangelikale haben es in Spa-
nien schwer, auch mit staatl. Anerken-
nung. Und das, obwohl sie Jesus 
Christus als Erlöser verkündigen, was 
die Kath. Kirche für sich ebenfalls be-
ansprucht. Scientology verkündet Je-
sus Christus nicht als Herrn, sondern 
die unbiblische Philosophie von Ron 
Hubbard - und wird als Kirche aner-
kannt...?

Hindutempel der Superlative
Der erste Spatenstich für einen der 
größten Hindutempel Europas ist in 
Berlin gesetzt worden. Der 900.000 €
teure Neubau mit einer knapp 1.000 
m2 großen Grundfläche soll in drei 
Jahren fertig sein und dann bis zu 
1.000 Hindus Platz bieten. Die Bau-
kosten sollen durch Spenden der Mit-
glieder aufgebracht werden. Wahrzei-
chen des Zentrums soll ein 17 Meter 
hoher Turm mit indischen Ornamenten 
sein.
Quelle:NW (epd)5.11.07

Modernes Glaubensverständnis
Folgendes sagte die Sängerin Nina 
Hagen, was symptomatisch sein mag 
für Menschen, die sich nach Gott seh-
nen, aber die Bibel nicht kennen (ler-
nen wollen): “Ich bin nicht praktizie-
rende Katholikin, sondern eine beken-
nende Christin, die mit allen Religio-
nen u. allen Kulturen dicke, fette 
Freundschaft schließen will. MEIN 
GOTT IST IN MIR, UND AUSSER 
MIR. Mein Gott ist in jedem Menschen, 
in jedem Tier, in jedem Element der 
Natur, in jedem Baum, jeder Pflanze, 
jeder Wolke, in jedem Stern u. in der 
Luft, im Feuer. Und er ist auch Geist. 
Ist Glückseligkeit. Er ist außerdem 
Selbstreinigung in dem Sinne, dass die 
Stimme des Gewissens oder die inne-
re Stimme einem immer wieder die 
Möglichkeit gibt, sich selbst beobach-
ten u. berichtigen zu können.÷
Quelle: VIEW April`07

Syrische Drohung an Israel
Der syrische Parlamentarier Habasch 
hat in einem Interview gedroht: ÷Der 
Feind wird nicht derjenige sein, der für 
Syrien Zeit u. Ort der Konfrontation 
festlegt. Wir werden dem Feind nicht 
die Gelegenheit bieten, das Datum 
festzusetzen. Wir haben eine internati-
onale Verpflichtung, den Frieden als 
strategische Option zu wählen, aber 
wir haben auch andere Optionen. Uns 
stehen alle Optionen offen.÷ In diesem 
Zusammenhang unterstrich er, dass 
Syrien sich in Alarmbereitschaft befin-
de u. militärisch rundherum vorbereitet 
sei. “Ich bin nicht dazu autorisiert, 
Militärfragen zu diskutieren, aber es ist 

http://kannt...?
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klar, dass wir der syrischen Armee 
absolut vertrauen, nachdem unsere 
letzte Begegnung mit den Zionisten ein 
großer Erfolg war, auf den wir noch 
immer stolz sind. Ich beziehe mich auf 
den Oktoberkrieg (Yom-Kippur-Krieg 
1973), und die Israelis wissen das.
Quelle: Herzzeit 10/2007

Religionsstatistik (in Mio)
Mitglieder christl. Kirchen oder Ge-
meinschaften: 2,195 (+1,2%) / Musli-
me: 1,360 (+1,8%) / Hindus: 888 (+1,4
%) / Nichtreligiöse: 787 (+0,2%) / 
Buddhisten: 386 (+0,8%) / Atheisten: 
154 (+0,3%) / Sikhs: 26 (+1,5%) / Ju-
den: 15 (+0,9%) / Sonstige: 756 
(+1,0%). Vgl. Wachstum der Weltbe-
völkerung: +1,2% .
Quelle: Barrett & Johnson 
(veröff. im Zeitspiegel Nr.214)

Willow Creek steckt in 
einer Krise
In den letzten dreißig Jahren hat wohl 
keine Kirche die evangelikale Land-
schaft des Westens so beeinflusst wie 
sie: die Willow Creek Community 
Church aus der Nähe von Chicago. Mit 
ihren Programmen hat die US-
Megakirche weltweit Tausende von 
Gemeinden völlig umgekrempelt. Das 
Resultat: In Gottesdiensten wurden 
geistliche Inhalte für das Wachstum im 
Christsein zugunsten von seichten 
Programmen für interessierte Gäste 
zurückgestellt. Welche langfristigen 
Folgen dies hat, ist den Willow-
Verantwortlichen jetzt erschreckend 
bewusst geworden. WC-Gründer Bill 
Hybels: “Wir haben einen Fehler ge-
macht!÷ In einem Vortrag in den USA 
führte er vor kurzem aus, dass man 
zwar jede Menge Leute in die Kirche 

gelockt habe, doch geistlich gewach-
sen seien sie dort nicht. Man habe 
Millionen u. Abermillionen an Dollars
letztlich für nutzlose Programme u. 
Schulung des Personals verpulvert. 
Viele Willow-Besucher seien unfähig, 
nach den Gottesdiensten selbstständig 
die Bibel zu lesen, zu beten oder geist-
lich zu leben. Noch deutlicher wird 
einer der langjährigen Hauptpastoren 
von Willow-Creek, Greg Hawkins: “Wir 
müssen den Weg unserer Kirche fun-
damental ändern ... alle unsere alten 
Annahmen überdenken ... und in der 
Schrift gegründet sein.÷
(Engl. Infos unter www.revealnow.com)
Quelle: TOPIC 11-2007
Literaturhinweis: Zeitjournal 2-2006, z.B. als pdf-
Datei unter www.arf-ev.de

Wichtiger Fortschritt im katho-
lisch-orthodoxen Dialog
Erstmals haben Katholische und Or-
thodoxe Kirche sich gemeinsam zum 
Primat des Bischofs von Rom geäu-
ßert. In einem Dokument über die 
Ökumene mit der Orthodoxie, das der 
Vatikan jetzt veröffentlicht hat, bejahen 
die beiden seit 1054 getrennten Kir-
chen erstmals gemeinsam die 
Vorrangstellung eines „Ersten“ (kir-
chensite / KNA, 15.11. 2007), wie sie 
während des ersten Jahrtausends der 
Bischof von Rom innehatte. Gleichzei-
tig betont das Dokument, dass es eine 
„universale Ebene der Kirche gibt, und 
dass auch auf dieser universalen Ebe-
ne beides notwendig ist: Primas und 
Kollegialität÷. Weiterer Klärungsbedarf 
besteht aber weiterhin in der Frage, 
auf welche Art und Weise der Primat 
ausgeübt werden soll, mit welchen 
Vorrechten er verbunden ist und wie er 
biblisch und theologisch begründet 
wird. Kardinal Walter Kasper, der Prä-

http://www.revealnow.com
http://www.arf-ev.de
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sident des Päpstlichen Rates für die 
Einheit der Christen, wertete die Aner-
kennung des Primats seitens der Or-
thodoxie als ersten Schritt (Radio Vati-
kan, 15.11.2007) und gute Grundlage 
für künftige Gespräche. Das soge-
nannte „Ravenna-Dokument“ wurde 
während der 10. Vollversammlung der 
Internationalen Theologischen Kom-
mission für den Dialog zwischen Ka-
tholischer und Orthodoxer Kirche vom 
8.-14. Oktober in Ravenna erarbeitet.
Quelle: Kath.de 10.-16.11.07

Kirche in Norditalien wird 
Freitags zur Moschee
Im norditalienischen Paderno di Pon-
zano Veneto teilen sich Katholiken u. 
Muslime eine Kirche. Pfarrer Don Aldo 
Danieli hat entschieden, den muslimi-
schen Mitbürgern jeden Freitag einen 
Teil seiner Kirche zur Verfügung zu 
stellen, damit diese sich dort zum Be-
ten versammeln können. So wolle er 
die „Mauer des Unverständnisses und 
der Intoleranz niederreißen“. Von den 
1.140 Menschen, die in dem Dorf le-
ben, sind etwa 650 Immigranten, die 
größtenteils aus Nordafrika und Osteu-
ropa kommen.
Quelle:kath.de 10.-16.11.07

Rotchina: Täglich 10.000 Über-
tritte
Offiziell ist die VR China ein atheisti-
scher Staat. Tag für Tag treten aber 
rd. 10.000 zum christlichen Glauben 
über. Hält dieser Trend an, dürften 
2050 bereits etwa 200 Mio. Christen in 
Rotchina leben. Damit würde es zu 
dem Staat mit der größten Christenheit 
der Erde. Quelle: Zeitspiegel Nr. 212

Süd-Korea: Ein Fünftel Protes-
tanten
1950 waren 2,4 % aller Süd-Koreaner 
Protestanten, jetzt sind es fast 20 %. 
In einer Umfrage (`04) bejahten 42 % 
der befragten Süd-Koreaner, der Pro-
testantismus sei die Religion, die am 
meisten zur Modernisierung ihres 
Staates beigetragen habe. 42 % der 
Vorstandsvorsitzenden börsennotierter 
Unternehmen u. ein Drittel der Abge-
ordneten sind Protestanten. Lee My-
ung-Bak, der Favorit für die Präsident-
schaftswahl am 19.XII., ist Presbyter 
einer Riesengemeinde.
Quelle: Zeitspiegel Nr. 212

Rückblick: Anti-Baby-Pille Vor-
aussage eingetroffen
Vor 40 Jahren, vier Jahre nach der 
Freigabe der Anti-Baby Pille, prophe-
zeiten 400 angesehene westdeutsche 
Ärzte einen bedrohlichen Geburten-
Rückgang, eine Entsittlichung der 
Gesellschaft, eine Sexualisierung des 
öffentlichen Lebens, offene Propagan-
da für Pornographie u. Nackt-÷Kultur÷, 
Bagatellisierung des vor- und außer-
ehelichen Geschlechtsverkehrs, die 
Zunahme von Ehescheidungen u. die 
Forderung nach Freigabe der Abtrei-
bung. Alles ist eingetroffen.
Quelle: “Ulmer Denkschrift” ; veröff. in 
Zeitspiegel Nr. 215

Schweiz: Entchristlichung
Ein Viertel (=1,8 Mio.) der Schweizer 
glaubt nicht an ein Weiterleben nach 
dem Tode. Weniger als 15 % haben 
christliche Vorstellungen von Tod, 
Gericht, Himmel u. Hölle.
Quelle: Kurier der CM XI`07/1
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Israel: Bedrohung unvermindert
Der Iran hat 600 Raketen auf Israel 
gerichtet u. will diese abschießen, falls 
der Iran oder Syrien angegriffen wür-
den.
Quelle: Laut “Assar Iran” (Regimetreue 
iranische Internetseite am 17.11.07);
veröff. im Zeitspiegel Nr.214

Katholischer Radioandacht-
Sprecher geißelt Evangelikale
Der katholische Priester Stefan Jür-
gens aus Stadtlohn im Münsterland, 
der auch Sprecher des „Wort zum 
Sonntag“ ist, hat am 24. November in 
einer Hörfunkansprache des Deutsch-
landradios die Evangelikalen scharf 
attackiert. Diese christlichen Funda-
mentalisten hätten „zwar einen Glau-
ben, aber keine Liebe.“ Weiter sagte 
er: „Sie meinen, alles genau zu wissen 
und identifizieren sich so sehr mit dem, 
was sie für ihren Gott halten, dass sie 
sich ganz auf seiner Seite wähnen. 
Auch dann noch, wenn sie über Lei-
chen gehen.“ Diese „frommen Eiferer“ 
meinten, Gott wolle genau das, „was 
sie selbst für richtig“ hielten. Somit 
würden sie sich letztlich selbst zu Gott 
erklären, was die Ursünde sei. Die 
Nachrichtenagentur Idea fragte dar-
aufhin bei Jürgens an und erhielt die 
Erklärung, dass er nicht die Evangeli-
kalen in Deutschland, sondern die 
politisch einflussreichen US-
Fundamentalisten gemeint habe. Da 
stellt sich jedoch die Frage, warum er 
dann deutsche Zuhörer pauschal und 
undifferenziert vor Evangelikalen und 
christlichen Fundamentalisten warnt.
Da Jürgens zudem stark in der katholi-
schen Jugend- und Bildungsarbeit tätig 
ist, muss man sich sorgen, wie einsei-

tig und verleumderisch er seine Zuhö-
rer und Untergebenen unterrichtet. 

Betanien-Nachrichten Nr. 61

Nord-Nigeria: anhaltende Ge-
walt gegen Christen
Im Norden Nigerias hält die Gewalt 
gegen Christen an. Zu den jüngsten 
Gewaltausbrüchen kam es Anfang 
Oktober, als islamische Oberschüler 
christliche Mitschüler bezichtigten, sie 
planten einen Anschlag auf eine Mo-
schee. Dies führte zu Angriffen auf die 
christliche Minderheit im nördlichen 
Bundesstaat Kano, in dem überwie-
gend Moslems leben. Dabei wurden 
neun Christen getötet und 61 weitere 
verletzt. Etwa 500 Christen mussten 
aus ihren Häusern flüchten. Neun 
Kirchen wurden niedergebrannt. Radi-
kal-islamische Geistliche in Nord-
Nigeria predigen beständig gegen den 
angeblichen christlichen “Krieg gegen 
den Islam÷, obwohl weltweit fast alle 
religiösen Gewalttaten von Moslems 
ausgehen, die Nicht-Moslems angrei-
fen. Betanien-Nachrichten Nr. 61

Anglikanische Pfarreien wollen 
katholisch werden
Die Traditionelle Anglikanische 
Kommunität (TAC) hat beantragt, in 
die römisch-katholische Kirche aufge-
nommen zu werden. Die TAC ist eine 
Dachorganisation für anglikanische 
Pfarreien, die nicht den liberalen Kurs 
des Großteils der anglikanischen Kir-
che mitgehen wollen. Eigenen Anga-
ben zufolge gehören der TAC 400.000 
Mitglieder an. Eine Verlautbarung der 
TAC besagt: „Die Bischöfe und Vikare 
stimmen einmütig einem Brief zu, der 
an den Vatikan gerichtet wurde und 
die volle, gemeinschaftliche, sakra-



Zeitjournal 1 / 2008 45

mentale Einheit beantragt.“ (Catholic 
News Agency, Okt. 26, 2007)

Betanien Nachrichten Nr. 61

Vatikan: Papst will mit Moslems 
reden
Der Dialog zwischen dem sog. „Heili-
gen Stuhl“ und dem Islam tritt offenbar 
in eine neue, „hoffnungsvolle“ Phase. 
Der Vatikan hat auf den offenen Brief 
von 138 muslimischen Gelehrten vom 
13. Oktober reagiert, in dem diese den 
christlichen Kirchen einen Dialog an-
geboten hatten. Er dankt den Islam-
Vertretern für diese Geste und für den 
„positiven Geist“, der aus ihrem Text 
spricht, heißt es in einem Schreiben 
von Kardinalstaatssekretär Tarcisio 
Bertone an Prinz Ghazi bin Muham-
mad bin Talal, der den Brief der Ge-
lehrten an den Papst weitergeleitet 
hatte. „Ohne die Differenzen zwischen 
Christen und Moslems zu ignorieren 
oder sie zu unterschätzen, können und 
sollen wir auf das blicken, was uns 
eint, nämlich auf den Glauben an ei-
nen Gott, den Schöpfer u. universellen 
Richter, der am Ende der Zeit jeden 
Menschen nach seinen oder ihren 
Taten beurteilen wird“, heißt es in dem 
englisch geschriebenen Dokument. 
Den Papst habe am Brief der islami-
schen Gelehrten „besonders beein-
druckt“, dass sie vom zweifachen Ge-
bot der Gottesliebe und der Nächsten-
liebe schrieben. Der gemeinsame 
Glaube daran, dass „das Leben jedes 
menschlichen Wesens heilig ist“, er-
laube es beiden Religionen, einen 
Dialog zu führen. Vier Grundelemente 
benennt der Vatikan als Basis für die-
sen Dialog: „den Respekt für die Wür-
de jeder Person, objektive Kenntnis 
über die Religion des anderen, das 

Teilen der religiösen Erfahrung u. eine 
gemeinsame Verpflichtung, gegensei-
tigen Respekt und Toleranz in den 
jungen Generationen zu fördern“. Er 
sei zuversichtlich, dass eine gedeihli-
che Zusammenarbeit für Gerechtigkeit 
und Frieden möglich sei, sobald diese 
Grundlagen geschaffen seien. Der 
Papst lud Ghazi bin Muhammad und 
eine vom Prinzen zu benennende 
Delegation von Unterzeichnern zu 
einem persönlichen Gespräch ein. 
Gleichzeitig schlug er ein vatikanisch-
islamisches Arbeitstreffen vor. Daran 
könnten sich von vatikanischer Seite 
der päpstliche Dialograt, das päpstli-
che Institut für Islamwissenschaften 
und die Gregoriana-Universität beteili-
gen, heißt es in dem Schreiben. Die 
Details könne man später klären, „soll-
te dieser Vorschlag für Sie im Prinzip 
akzeptabel sein“, schließt der Brief an 
den Prinzen. Quelle: Radio Vatikan 
29.11.2007
Siehe zur Beurteilung die Hauptartikel 
in dieser Ausgabe des Zeitjournals.

Globales christliches Forum
Nach 10 Jahren der Vorbereitung fand 
im November 2007 in Kenia ein „Glo-
bales Christliches Forum“ statt, das 
den Charakter einer Ökumene-Tagung 
hatte. Das Motto hieß “Unser Weg mit 
Jesus Christus, dem Versöhner÷. 250 
hochrangige Vertreter fast aller christl. 
Traditionen u. ihrer Organisationen 
waren dabei: Lutherische Pfarrer, STA, 
Orthodoxe Priester, Heilsarmee-
Offiziere, Evangelikale. Das Anliegen 
bestand darin, der Annäherung zwi-
schen charismatischer Bewegung u. 
traditionellen Kirchen Auftrieb zu ge-
ben. Da die evangelikal / pfingstleri-
schen Kirchen einerseits als wichtigs-
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tes Anliegen die Seelengewinnung 
sehen, die etablierten Kirchen primär 
aber an der Schaffung einer “gerech-
ten Gesellschaft÷ interessiert seien, 
versucht man, Wege zur Einheit zu 
finden, ohne den Begriff Ökumene in 
den Mittelpunkt zu stellen. Daher wur-
de der Begegnungscharakter des Fo-
rums betont. Künftig wolle man die 
Vielfalt der Gaben als Bereicherung 
begreifen - alle seien gleichberechtigte 
Partner. Weiter verpflichteten sich die 
Teilnehmer, zunehmend die Spaltun-
gen zu überwinden. Wegen des globa-
len Charakters u. der erstaunlichen 
Einmütigkeit wurde das Forum einhel-
lig als historischer Durchbruch u. Mei-
lenstein auf der ökumenischen Reise 
bewertet. Die Beobachter sind sich 
einig, dass die verschiedenen Lager 
einander eindeutig näher gekommen 
sind. 
Wie sollen wir Ereignisse dieser Art 
einordnen: Die (Namens-)Christenheit 
rückt mehr u. mehr zusammen - aller-
dings auf Kosten der Wahrheit. Dieser 
Prozess wird als Wirken des Hl. Geis-
tes gefeiert, der doch nach dem Zeug-
nis der Schrift in alle Wahrheit führen 
will. Auf zwei Hochzeiten kann die 
Braut nicht tanzen - man wird sich 
entscheiden müssen: entweder für die 
Vision der Ökumene oder für das 
Reich, nicht von dieser Welt. Es wäre 
schön, wenn wir dieses Anliegen ver-
mehrt in unsere Gebete einschließen 
könnten.
Quelle: intern (Artikel gekürzt u. leicht 
bearbeitet)

Sekte Scientology droht Verbot
Berlin. Die Innenminister von Bund u. 
Ländern haben Scientology für verfas-
sungsfeindlich erklärt u. die Prüfung 

eines Verbotsverfahrens eingeleitet.
Die 17 Ressortchefs beauftragten bei 
ihrer Herbsttagung in Berlin die Ver-
fassungsschutzämter damit, Material 
für mögliche vereinsrechtliche Ermitt-
lungen zu sammeln. 
Quelle: AP v. 8./9.12.07

Grab von König Herodes 
gefunden
Hamburg (dpa) - Israelische Archäolo-
gen haben nach eigenen Angaben den 
zerstörten Sarkophag des biblischen 
Königs Herodes entdeckt. Das berich-
tet das Magazin «GEO» in seiner Ja-
nuar-Ausgabe. Nach der Überlieferung 
aus dem Matthäus-Evangelium soll 
dieser Herrscher den Kindsmord von 
Bethlehem angeordnet haben, um 
seine Macht zu sichern. Aber Herodes 
(um 73 v. Chr. bis 4 v. Chr.) sei den 
Menschen der Region schon aus ei-
nem anderen Grund verhasst gewe-
sen: Er galt als «Marionette Roms». 
Deshalb zerstörten jüdische Rebellen 
70 Jahre nach Herodes' Tod dessen 
Mausoleum in der Machtzentrale He-
rodium. Diese befand sich am Fuße 
eines über 700 Meter hohen Hügels 
südlich von Jerusalem. Lange Zeit 
nahmen Forscher an, die Grabstätte 
des Herodes, der über Judäa, Galiläa, 
Samaria und andere Gebiete herrsch-
te, müsse auf dem mittlerweile über-
bauten ehemaligen Königsfriedhof 
liegen. Tatsächlich fand man laut 
«Geo» nun den zerstörten, einst reich 
verzierten Sarkophag weit oben an der 
Seite des Hügels. Von den kostbaren 
Grabbeigaben, die der jüdisch-
römische Geschichtsschreiber Flavius 
Josephus erwähnt, konnte das Team 
um Ehud Netzer von der Hebrew Uni-
versity jedoch nichts mehr entdecken. 



Zeitjournal 1 / 2008 47

Auch das Skelett des Herodes sei 
spurlos verschwunden.
Quelle: DPA, 16.12.2007

Weiterer Kongress “Miteinander 
für Europa÷ geplant
Mehr als 100 „christliche“ Bewegungen 
Europas streben eine engere Zusam-
menarbeit an, um mit ihren Erfahrun-
gen dem inneren Aufbau des Konti-
nents zu dienen. Dazu wollen sie im 
Jahr 2012 eine dritte überkonfessionel-
le Großveranstaltung „Miteinander für 
Europa“ durchführen. Das hat der 
Trägerkreis bei einem Deutschland-
Treffen in München angekündigt. Ihm 
gehören rund 120 Verantwortliche aus 
evangelischen, freikirchlichen und 
katholischen Gruppierungen an. Am 
ersten europäischen Treffen 2004 in 
Stuttgart beteiligten sich etwa 10.000 
Mitglieder von 175 Gemeinschaften 
und Bewegungen aus 22 Ländern. 
2007 versammelten sich in Stuttgart 
etwa 8.000 Besucher. Das theologi-
sche Spektrum reichte von der katholi-
schen Marienverehrung über papst-
treue Gruppen, evangelische Landes-
kirchen, evangelikale Werke und 
Kommunitäten bis zu pfingstkirchlich-
charismatischen Aufbrüchen. Den 
Leitungskreis bildeten der Leiter der 
Evangelisationskampagne „ProChrist“, 
Pfarrer Ulrich Parzany (Kassel), der 
langjährige Vorsitzende der charisma-
tisch geprägten Geistlichen Gemein-
deerneuerung in der evangelischen 
Kirche (GGE), Pfarrer Friedrich A-
schoff (Klosterlechfeld bei München), 
der Gründer der kath.-interreligiösen
Gemeinschaft Sant’Egidio, Prof. And-
rea Riccardi (Rom), die Präsidentin der 
katholisch-interreligiösen Fokolar-
Bewegung, Chiara Lubich (Rom), und 

der Initiator der ökumenischen Alpha-
Glaubenskurse, Pfarrer Nicky Gumbel 
(London). Wo das nächste Großtreffen 
stattfinden soll, steht noch nicht fest. In 
den nächsten Jahren sollen auch ver-
stärkt regionale Begegnungen zwi-
schen den Gruppen stattfinden. Im 
Jahr 2009 ist ein deutschlandweiter 
Kongress geplant.     
Quelle: idea 15.12.`07

Du bist Bertelsmann
Die Gewerkschaft ver.di beendete die 
„bisherige erfolgreiche Kooperation mit 
der Bertelsmann-Stiftung.“ Ende Okto-
ber wurde mit attac u.a. ein kritischer 
Kongress unter dem Motto „Das 
Schattenkabinett aus Gütersloh“ ver-
anstaltet: „Bertelsmann ist das viert-
größte Medienunternehmen der Welt. 
... 1977 gründete Reinhard Mohn, der 
Chef der AG, die Bertelsmann Stiftung 
als „Reformwerkstatt“ ... Keine andere 
Stiftung hat so viel Geld...Sie arbeitet 
auf den Gebieten Politik, Gesellschaft, 
Wirtschaft, Gesundheit u. Kultur. Mit 
Studien, Umfragen, Kampagnen („Du 
bist Deutschland“) u. einer ausufern-
den Zahl von Projekten nimmt Ber-
telsmann überall Einfluss. Ihr Ziel ist 
ein Staat, der ähnlich wie ein Unter-
nehmen geführt wird. Möglichst viele 
öffentliche Aufgaben sollen Private 
erledigen - z.B. der Bertelsmann Kon-
zern. Sie hält Kontakt zu Politikern
aller Couleur, zu Wissenschaftlern u. 
Medienmachern. Durchaus flexibel 
spannt sie unterschiedliche Interes-
sengruppen für sich ein u. nutzt dabei 
häufig deren Vokabular u. Problemer-
fahrungen. So erscheinen ihre Vor-
schläge zumindest diskussionswürdig, 
häufig sogar attraktiv.
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Wie die Bertelsmann-Stiftung vorgeht, 
wenn es um die Beeinflussung der 
öffentlichen Meinung geht, lässt sich 
auch beim Thema Studiengebühren 
belegen. Das von ihr mitgetragene 
Zentrum für Hochschulentwicklung 
(CHE) nutzte zwei Umfragen. Die 
Mehrheit der Studierenden sei für Ge-
bühren, behauptete das CHE darauf-
hin. Was das Institut verschwieg: Die 
Studierenden hatten in der Umfrage 
gar nicht die Möglichkeit, sich gegen 
Gebühren auszusprechen, sondern 
konnten nur unterschiedliche Modelle 
bewerten. Die Hochschulrektorenkon-
ferenz, die ebenfalls am CHE beteiligt 
ist u. sich damals noch mehrheitlich 
gegen Studiengebühren aussprach,
ließ das Institut gewähren. Über die 
Gründe kann nur spekuliert werden. 
Klar ist: Die Bertelsmann-Stiftung ver-
gibt viele gutdotierte Forschungsauf-
träge. Quelle: 
VER.DI Publik 12-2007(Auszug des 
Artikels) ;s. auch TOPIC 1-2008 S.7
Anm.: Auszug aus einem Leserbrief in 
der NW v.5.1.08 n. einer Bertelsmann 
Studie über den Glauben der Deut-
schen: ”Zweifellos heißt ein Gott der 
Deutschen Bertelsmann, denn ohne 
die Bertelsmann-Stiftung scheint in 
diesem Land nur noch wenig zu funk-
tionieren. Zu allem hat diese Organisa-
tion vieles zu sagen - nun also auch 
über die religiöse Befindlichkeit. Die 
vorgelegten Zahlen lassen mannigfal-
tige Interpretationen zu...”
Im Aufsichtsrat v. Bertelsmann sitzen 
Manager aus u.a. folgenden Firmen: 
BMW; E.ON; Merck; Lycos Europe; 
Novo Nordisk....

Russland: Baptisten 
wandern aus
Tausende russische Baptisten sind in 
den vergangenen Jahren nach Nord-
amerika und Kanada ausgewandert, 
weil sie sich diskriminiert fühlen. Dar-
auf hat der Vorsitzende der Russi-
schen Ev. Allianz, Baptistenpastor 
Wladimir Ryagusov, aufmerksam ge-
macht. „Die Zeit grenzenloser Religi-
onsfreiheit war nur kurz“, sagte er vor 
kurzem in Kassel. Das 1997 erlassene 
Religionsgesetz billige der russisch-
orthodoxen Kirche eine staatstragende
Rolle zu, was vor allem protestanti-
sche Kirchen benachteilige, so Ryagu-
sov. Die russisch-orthodoxe Kirche
nutze ihre Vormachtstellung, um un-
liebsame Konkurrenz zu unterdrücken. 
Viele Baptisten hätten dem Druck 
nachgegeben u. das Land verlassen. 
Die Zahl der in Nordamerika lebenden 
russischsprachigen Baptisten über-
steige inzwischen die der in Russland 
lebenden deutlich.
Quelle: TOPIC 12-2007
Anm.: Aufgrund der in Kanada erlas-
senen Antidiskriminierungsgesetze 
kann sich das Szenario für die Baptis-
ten dort in ähnlicher Weise wiederho-
len: Keine freie Religionsübung bzw. 
Missionsarbeit aufgrund der vom Staat 
erarbeiteten Richtlinien.

KEB: 8 Millionen Kinder erreicht
Die Kinder-Evangelisations-Bewegung 
(KEB) hat 2006 weltweit rund acht 
Millionen Jungen u. Mädchen mit der 
christlichen Botschaft erreicht. Das 
berichtete jetzt der deutsche Zweig 
des Werkes. Wie es heißt, engagierten 
sich in der Bewegung 2443 hauptamt-
liche u. rund 80.000 ehrenamtliche 
Mitarbeiter in 158 Ländern. Eine Un-
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tersuchung der KEB in den 1990er 
Jahren hat ergeben, dass 86 Prozent 
der Christen vor ihrem 15. Geburtstag 
bewusst zum christlichen Glauben 
gefunden haben.
Quelle: TOPIC 12-2007

Nordkorea: Staats-Spione ge-
ben sich als Christen aus
P j ö n g j a n g (idea) – Hinterhältig 
geht das kommunistische Regime in 
Nordkorea gegen Christen im Unter-
grund vor. Wie der Informationsdienst 
Daily NK im Internet berichtet, richtet 
der Geheimdienst falsche Gemeinden 
ein, um Christen auszuspionieren. 
Agenten gäben sich als Christen aus, 
um sich das Vertrauen der Gemein-
demitglieder zu erschleichen. Sie reis-
ten auch nach China, um Geld und 
Bibeln für nordkoreanische Christen 
über die Grenze zu schmuggeln. Ihr 
Ziel sei es, Christen ausfindig zu ma-
chen, die illegale Kontakte unterhalten. 
Über diesen Weg erhalte der nordko-
reanische Geheimdienst auch Gelder 
aus Südkorea, die Christen dort für die 
verfolgten Gemeinden spenden. Der 
Informationsdienst ruft die südkoreani-
schen Kirchen auf, genau zu prüfen, 
wohin ihre Hilfsgelder gehen. Nordko-
rea ist nach Angaben des Hilfswerks 
Open Doors das Land mit der schärfs-
ten Christenverfolgung. Nirgends wer-
de massiver gegen die Religionsfrei-
heit verstoßen. Nach Beobachtungen 
von Open Doors verschlimmert sich 
die Lage von Jahr zu Jahr. Alleinherr-
scher Kim Jong-Il, der sich in einer Art 
Götzendienst verehren lässt, betrach-
tet das Christentum als eine der größ-
ten Bedrohungen. Nach offiziellen 
Angaben leben unter den 22,4 Millio-
nen Einwohnern 12.000 Christen. Re-

ligionsstatistiker schätzen die Zahl der 
Christen im Untergrund jedoch auf 
mehr als 400.000. Bis zu 100. 000 sind 
vermutlich in Arbeitslagern einge-
sperrt.
Quelle: idea 27.12.2007

Big Brother nimmt in USA 
Gestalt an
Die US-Bundespolizei FBI arbeitet am 
Aufbau der weltgrößten Datenbank für 
biometrische Informationen. Das eine 
Milliarde Dollar teure Projekt biete der 
Regierung beispiellose Möglichkeiten, 
Personen in den USA und im Ausland 
zu identifizieren, berichtete die Wa-
shington Post. Neben Fotos und Fin-
gerabdrücken zählten auch Augen-
Scans, Daten über Gesichtsformen 
oder Sprachmuster zu den gesammel-
ten Informationen.
Quelle: dpa v. 24.12.2007

2007: das Jahr der “Pleite-
Prophetien÷
Was hatte die größte charismatische 
Zeitschrift, das US-Blatt Charisma, in 
einem “prophetischen Wort für 2007÷ 
nicht alles angekündigt: Durch spekta-
kuläre Wunder werde es zu vielen 
Bekehrungen kommen. Propheten aus 
China, Indien u. Pakistan würden vor 
den Kirchen des Westens sprechen. 
2007 gebe es eine Neubelebung der 
christl. Heilungsbewegung, in der “Je-
sus alle heilen wird÷ (s. TOPIC 2-
2007). Von alldem war 2007 nichts 
Nennenswertes zu hören. Gott sei 
Dank, auch nichts von den Katastro-
phen, die der amerikanische TV-
Evangelist Pat Robertson vorhersagte. 
Der “Herr÷ habe ihm in einer Gebets-
zeit “gesagt÷, dass im späten Jahr 
2007 ein “Massentöten÷ durch einen 
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Terroranschlag in den USA stattfinden 
werde. Für 2006 hatte Robertson 
schon Katastrophen angekündigt, die 
nicht in der Form eintraten, wie er sie 
prophezeit hatte. Sein Kommentar 
dazu: ÷Ich habe eine recht gute Tref-
ferquote … manchmal liege ich 
daneben.÷
Quelle: TOPIC 1-2008
Anm.: Wie gut, dass der wirkliche Herr 
eine 100%ige “Trefferquote” hat. Au-
ßerdem: Diese Art von falscher Pro-
phetie untergräbt bei manchen Chris-
ten u. Nichtchristen den Glauben an 
Gottes irrtumsloses Wort. Ob das Pat 
Robertson u.a. bedenken?

Mini-Chip: hebräische Bibel auf 
einem Stecknadelkopf
Das Alte Testament, niedergeschrie-
ben auf einem halben Quadratmillime-
ter: Dieser Rekord ist Wissenschaftlern 
des Israelischen Technologie-Instituts 
in Haifa gelungen. Mit Hilfe sogenann-
ter Nano-Technik haben sie es ge-
schafft, die 308.428 Wörter der hebräi-
schen Bibel auf einen mit Gold be-
schichteten Silikon-Chip zu packen, 
der kleiner als ein Stecknadelkopf ist. 
Um die Buchstaben zu schreiben,
haben die Wissenschaftler den Chip 
mit Gallium-Ionen beschossen. Um 
den Chip-Text mit bloßem Auge wie-
der lesen zu können, müssen die Mit-
arbeiter den Text hochauflösend foto-
grafieren und 10.000-fach vergrößern.
Quelle: TOPIC 1-2008

Moslem-Vertreter bezeichnet 
Evangelikale als “Gefahr÷
Köln. Weniger von Gruppierungen 
unter Muslimen, als von konservativen 
Christen geht nach Ansicht des Dia-
logbeauftragten des türkisch-

islamischen Dachverbandes Ditib, 
Bekir Alboga, eine “Gefahr÷ für die 
Gesellschaft aus. In einer Sendung 
des “Deutschlandfunks÷ sagte Alboga, 
in Deutschland lebten nur etwa 3,3 
Millionen Muslime, jedoch “1,5 Millio-
nen evangelikalische Fundamentalis-
ten÷. Dies sei eine “Gefahr÷. Gemein-
sam solle man “alle Extremismen be-
kämpfen÷. Mit dem Begriff “evangelika-
lisch÷ bezeichnete Alboga evangelikale 
Christen. Die Ditib ist der größte Ver-
band der Muslime in Deutschland u. 
vertritt nach eigenen Angaben rund 2,5 
Millionen türkische Muslime.
Quelle: Komm! 10-2007

Kirchenferne: 
Jesus hui - Kirche pfui
Kirchenferne US-Amerikaner halten 
wenig von Christen, aber viel von Je-
sus. Das geht aus einer Umfrage unter 
1.400 Erwachsenen hervor, die in den 
letzten sechs Monaten keine Kirche, 
Synagoge oder Moschee von innen 
gesehen haben. Die Untersuchung 
wurde vom Forschungsinstitut am 
baptistischen Medienzentrum LifeWay 
(Lebensweg) in Nashville (Bundes-
staat Tennessee) durchgeführt. 72 
Prozent der Befragten vertraten die 
Ansicht, dass die Kirchen „voller 
Heuchler“ steckten. 71 Prozent sind 
aber auch überzeugt, dass Jesus das 
Leben eines Menschen positiv verän-
dern kann. 78 Prozent würden jeman-
dem zuhören, der von seinen Erfah-
rungen mit Jesus berichtet. Etwa 22 
Prozent der US-Amerikaner gehen 
nach eigenen Angaben so gut wie nie 
zur Kirche. Ihr Bild von Gott hat sich 
nach Angaben des LifeWay-
Forschungszentrums von der Bibel 
entfernt. 61 Prozent vertreten die An-
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sicht, dass der Gott der Bibel sich nicht 
von höheren Wesen anderer Religio-
nen unterscheide, etwa im Islam, Hin-
duismus oder Buddhismus. 48 Prozent 
stimmen der Aussage zu, dass es nur 
einen Gott gibt, wie die Bibel ihn be-
zeugt. Wie Forschungsdirektor Ed 
Stetzer erläutert, habe man zwar eine 
große Aufgeschlossenheit für Glau-
bensdinge angetroffen, aber auch eine 
große Toleranz gegenüber unter-
schiedlichen religiösen Vorstellungen.
Die meisten Kirchenfernen sähen den 
Glauben als Privatsache an, die jeder 
auf seine Weise gestalten könne. Im-
merhin hielten 64 Prozent der Befrag-
ten das Christentum für eine „relevan-
te“ Religion. Allerdings meinten 79 
Prozent, dass es wohl mehr um die 
Institution Kirche gehe als darum, Gott 
und den Nächsten zu lieben. 86 Pro-
zent sind überzeugt, dass sie auch 
ohne Kirche eine gute Beziehung zu 
Gott haben können. Scott McConnell 
von der LifeWay-Forschung: „Von 
außen sehen viele Menschen die Kir-
che als Kerzen, Bänke und Blumen 
und nicht als Menschen, die ihre Liebe 
zu Gott durch Nächstenliebe zeigen.“ 
Dieses Bild könnten nur die Christen 
selbst verändern, „indem sie die Ein-
heit und Liebe demonstrieren, um die 
Jesus gebetet hat“. Stetzer ergänzt: 
„Der Stolperstein des Kreuzes wird 
immer bleiben. Aber unsere Studie 
zeigt, dass viele schon über die Kirche 
stolpern, bevor sie überhaupt die Bot-
schaft vom Kreuz gehört haben.“
Quelle: idea 11.1.08

Jesuiten wählten neuen 
“schwarzen Papst÷
Bei der "Gesellschaft Jesu" trat zum ersten 
Mal überhaupt ein Ordensgeneral zurück. 
Der Niederländer Peter Hans Kolvenbach 
hat nach 24 Jahren an der Spitze des 
Ordens sein Amt zur Verfügung gestellt. 
Ähnlich wie der Papst wird auch der Or-
densobere der Jesuiten, der wegen seines 
Einflusses und seiner schwarzen Soutane 
der "schwarze Papst" genannt wird, auf 
Lebenszeit gewählt. Papst Benedikt XVI. 
ermöglichte die Neuwahl durch einen Dis-
pens. 226 Delegierte aus allen Ordenspro-
vinzen versammelten sich im Januar in 
Rom, um ihr neues Oberhaupt zu wählen. 
Deutschland war dabei mit zwei Professo-
ren vertreten: der Psychologe Hans Zollner 
von der römischen Gregoriana-Universität 
und der Theologe Ulrich Rohde von der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule 
St. Georgen in Frankfurt/Main. Der neue 
Ordensobere brauchte 110 Stimmen, um 
gewählt zu werden. Auch wenn es offiziell
keine Favoriten geben durfte, galt der 
vatikanische Medienchef Frederico Lom-
bardi als heißer Kandidat. Gewählt wurde 
am 19.12008 allerdings der 71-jährige 
Spanier Pater Adolfo Nicolas.
Quelle: kath.de 11.1.2008; aktualisiert
Anm.: Die Jesuiten sind mit die Rom-
treueste Organisation, die es gibt. Im Mit-
telalter verfolgten sie die Protestanten 
erbarmungslos bzw. waren auch später 
dafür zuständig, den Glauben der “Gegner” 
zu untergraben. Damit soll kein einzelner 
heute lebender Jesuit dafür verantwortlich 
gemacht, noch ihm unterstellt werden, 
dass er genau so denkt wie seine Vorgän-
ger. Dennoch sollten aufmerksame Protes-
tanten die Wahl bzw. Folgen derselbigen 
aufmerksam “im Auge behalten”.
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Herzliche Einladung

Was kommen wird.
Die Bedeutung der Johannesoffenbarung

für die Gegenwart und Zukunft

Teil 1 (Frühjahr 2008)
17.-21. April 2008
Do., 17.4.2008, 19.30 Uhr: Die 
Öffnung der ersten sechs Siegel 
(Offb 6)
Fr., 18.4.2008, 9.30 Uhr: Die 
144.000 Versiegelten und die gro-
ße Schar (Offb 7)
Fr., 18.4.2008, 19.30 Uhr: Das 
siebte Siegel und die vier ersten 
Posaunen (Offb 8)
Sa., 19.4.2008, 9.30 Uhr: Die fünf-
te Posaune (Offb 9,1-12)
Sa., 19.4.2008, 19.30 Uhr: Die 
sechste Posaune (Offb 9,13-21)
So., 20.4.2008, 9.30 Uhr: Die 
Vollendung des Geheimnisses 
Gottes (Offb 10)
So., 20.4.2008, 19.30 Uhr: Die 
zwei Zeugen (Offb 11,1-14)
Mo., 21.4.2008, 9.30 Uhr: Die sieb-
te Posaune (Offb 11,15-19)

Teil 2 (Herbst 2008)
9.-13. Oktober 2008
Do., 9.10.2008, 19.30 Uhr: Die 
dreifache Engelsbotschaft (Offb 
14,1-13)
Fr., 10.10.2008, 9.30 Uhr: Die Zeit 
der Ernte ist gekommen (Offb 
14,14-15,8)
Fr., 10.10.2008, 19.30 Uhr: Die 
sieben Zornschalen (Offb 16)
Sa., 11.10.2008, 9.30 Uhr: Die Hu-
re Babylon (Offb 17)
Sa., 11.10.2008, 19.30 Uhr: 
Babylons Fall (Offb 18)
So., 12.10.2008, 9.30 Uhr: Die 
Hochzeit des Lammes (Offb 19)
So., 12.10.2008, 19.30 Uhr: Das 
Tausendjährige Reich (Offb 20,1-6)
Mo., 13.10.2008, 9.30 Uhr: Das 
Endgericht (Offb 20,7-15)

Referent: Dr. Lothar Gassmann, A.R.F., Pforzheim
Ort und Anmeldung (gerne auch das Jahresprogramm anfordern): 

Haus Sonnenblick, Poststr. 25, D-75385 Bad Teinach
Tel. 07053-92600, Fax 07053-26099

Email: HausSonnenblick@t-online.de
Homepage: www.haus-sonnenblick.info

mailto:haussonnenblick@t-online.de
http://www.haus-sonnenblick.info
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Konferenzen in Hohegrete
ENDZEIT AKTUELL. 
Frühjahr 2008 vom 27.02.-02.03.2008
Zu aktuellen Themen sprechen Karl Hermann Kaufmann, Albstadt; 
Friedemann Maché, Windeck; Robert Gönner, Gummersbach; Mar-
tin Traut, Hohegrete; u.a.

HOHEGRETE-
PFINGSTKONFERENZ 
vom 09.-13. Mai 2008
Wegweisung und Glaubensstärkung für Jung und Alt
Thema: Das Pfingstereignis vor 2.000 Jahren – die Herausfor-
derungen und Konsequenzen heute
Es sprechen u.a.: Rudolf Ebertshäuser, Leonberg; Siegmar Platzen, 
Neunkhausen; Ernst Stawinski, Dierdorf; Friedemann Maché, Wind-
eck; Martin Traut, Hohegrete; Lothar Gassmann, Pforzheim
Auch die Jugend und Kinder (Kinderprogramm) sind herzlich will-
kommen.
Verschiedene Chöre wirken zur Ehre Gottes mit.

Anschließend an die Pfingstkonferenz:
BIBELTAGE mit Alexander Seibel, Schöffengrund 
13.-18. Mai 2008
Thema: Der Prophet Joel und die letzten Tage

Anmeldungen für alle Konferenzen und Bibelwochen (bitte Jahres-
programm anfordern):
Bibel- und Erholungsheim Hohegrete, D-57589 Pracht
Tel. 02682-95280, Fax 02682-952822
Email: hohegrete@t-online.de

mailto:hohegrete@t-online.de
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Freizeiten im Berner Oberland / Schweiz

Familienwanderwoche im CREDO vom 2.-9. August 2008
Inmitten einer einmaligen Berg- und Seenlandschaft findet diese Wander-
woche für Familien, aber auch für Alleinstehende statt, die auf der „geistli-
chen Landkarte“ Spuren hinterlassen soll. 
Leitung: Patrick und Marlene Hüppi, Hochfelden / Schweiz
Referent: Dr. Lothar Gassmann, Pforzheim, von der A.R.F.
Themen: 
So., 3.8.2008, 10 Uhr: Schätze auf Erden oder im Himmel?
Mo., 4.8.2008, 20 Uhr: Weltkrisen und Zeitzeichen
Di., 5.8.2008, 20 Uhr: Unsere Kinder und der Zeitgeist: Massenmedien, 
Neue Pädagogik usw.
Do., 7.8.2008, 20 Uhr: Globalisierung und Antichrist

Wanderwoche für Jedermann: leichte Touren, interes-
sante Themen im CREDO, 6.-13. September 2008
Leitung: Ulrich Maag, Bachenbülach / Schweiz
Referenten und Themen z.B.:
So., 7.9.2008, 10 Uhr: L. Gassmann: Für den Glauben kämpfen
So., 7.9.2008, 20 Uhr: L. Gassmann: Diktatur Europa?
Mo., 8.9.2008, 20 Uhr: L. Gassmann: Evangelikale wohin?
Di., 9.9.2008, 20 Uhr: R. Liebi: Die Situation im Nahen Osten
Mi., 10.9.2008, 20 Uhr: U. Stettler: Ereignisse in jüngster Zeit in Israel
Do., 11.9.2008: Missionsvortrag

Haus und Anmeldung für beide Freizeiten 
(bitte Jahresprogramm anfordern):

Credo, Schloss Unspunnen, 
Unspunnenstr. 11, CH-3812 Wilderswil (bei Interlaken), 
Tel. 0041-33-822 32 06, Fax 0041-33-823 42 32, 
E-Mail: info@credo.ch, Homepage: www.credo.ch

mailto:info@credo.ch
http://www.credo.ch
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A.R.F.- Einsätze in Gemeinden
Duisburg: Freitag, 21. März 2008, Karfreitagskonferenz in der Ev.-
Freikirchl. Gemeinde Duisburg-Homberg unter Beteiligung der A.R.F. 
Themen: „Gemeinde Jesu in der Endzeit“ und „Fundamentalismuskeule 
gegen bibeltreue Christen“

Bischofsheim / Rhön: 4.-6. April 2008: Vorträge von L. Gassmann über
„New Age und Esoterik“, „Okkulte Praktiken“ und „Jesus kommt als Sie-
ger“.

Sandkrug bei Oldenburg: 1.-4. Mai 2008: A.R.F.-Freizeit mit allen 
A.R.F.-Familien. Öffentlicher Vortrag am 1. Mai, 19.30 Uhr, über das 
Thema: „Bereit sein, wenn Jesus kommt“.

Limburg / Lahn: 8.-9. Mai 2008: Vorträge von L. Gassmann über „Fun-
damentalismuskeule gegen bibeltreue Christen“ u.a.

Erlbach-Kirchberg (bei Chemnitz): 16.-18. Mai 2008: Vorträge von L. 
Gassmann über „Endzeit, Globalisierung und Antichrist“, „Positives Den-
ken“ und „Für den Glauben kämpfen“

Zwickau: 19.-20. Mai 2008: Vorträge L. Gassmann über aktuelle Themen

Olten (Schweiz): 24. Mai 2008: Vortrag L. Gassmann: „Was darf man in 
Europa noch sagen?“

Wiesbaden: 17. August 2008: Gemeinschaftstag mit unserem Weltan-
schauungsbeauftragten

Engelsbrand (bei Pforzheim): 30.3., 13.4., 25.5., 15.6.: Predigtdienste 
unseres Weltanschauungsbeauftragten

Außerdem: Leipzig: 13.-16. März 2008: Mehrere A.R.F.-Mitarbeiter auf 
der Leipziger Buchmesse

Danke, wenn Sie für diese Veranstaltungen beten, daran teilnehmen und 
dazu einladen. Nähere Informationen über Themen, Zeit und Ort beim 
Schriftleiter (siehe Impressum Seite 2).

http://a.r.f.-
http://a.r.f.-
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2 Bücher zum Thema dieser Ausgabe

Stephan Holthaus, Die Evangelikalen. 
Fakten und Perspektiven, 
Johannis-Verlag, Lahr 2007, Taschenbuch, 
108 Seiten, 6,95 ú

Kenntnisreich und detailliert stellt Stephan 
Holthaus dar, welche Tendenzen sich heute unter 
dem Dach des Evangelikalismus antreffen lassen. 
Dabei kommen sowohl die internationale als auch 
die deutsche Situation in den Blick. Für Deutsch-
land geht der Verfasser von geschätzten 1,4 
Millionen Evangelikalen aus, die damit 1,7 
Prozent der Gesamtbevölkerung repräsentieren 
und sich zu etwa gleichen Anteilen auf Landes-
und Freikirchen verteilen.

Brisant wird es, wenn der Autor, bekannt als De-
kan der Freien Theologischen Akademie (FTA) in 
Gießen, den evangelikalen Kuchen in drei Haupt-

gruppen aufgeteilt. Dabei unterscheidet er zwischen Allianz-Evangelikalen, Cha-
rismatischen Evangelikalen und Bekenntnis-Evangelikalen (S. 44 ff.). Dass es 
noch vor 20 Jahren eine intensive Diskussion darüber gab, ob „Charismatiker“ 
und Pfingstler überhaupt zu den Evangelikalen zu rechnen seien, kommt nicht 
angemessen zur Sprache. Hier wird diese Zuordnung offenbar als selbstverständ-
lich vorausgesetzt. Sogar in der römisch-katholischen Kirche macht der Autor 
“Evangelikale“ aus: „Orthodoxe und römisch-katholische Evangelikale ø daran 
müssen sich selbst die klassischen Evangelikalen erst noch gewöhnen“ (S. 14f; 
vgl. S. 48).

Der Abschnitt über die Bekenntnis-Evangelikalen, in dem vor allem die Bekennt-
nisbewegung ‚Kein anderes Evangelium’ thematisiert wird, spricht darüber hinaus 
von „weiteren Gruppen“. Bei denen sei allerdings teilweise zu fragen, inwiefern 
sie überhaupt noch den Evangelikalen zugerechnet werden könnten. Holthaus
schreibt: „Sie distanzieren sich deutlich von der römisch-katholischen Kirche, 
lehnen die Pfingst- und charismatische Bewegung ab und kritisieren den neuen, 
offeneren Kurs der Evangelischen Allianz. Inwieweit einige dieser Gruppen über-
haupt noch als ‚evangelikal’ zu bezeichnen sind, sei dahingestellt. Zumindest in 
Deutschland ist ihr Gewicht nicht unerheblich“ (S.50).
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Diese Charakterisierung trifft unter anderem auf die Herausgeber dieses Heftes, 
die Mitglieder des Maleachi-Kreises und weitere Publikationen wie z.B. die „Be-
kennende Kirche“ zu. Wir werden hier gleichsam als Randgruppe der Evangelika-
len eingeordnet. Und das nicht in der Außenansicht eines liberalen Kritikers, son-
dern in der evangelikalen Selbstdarstellung eines führenden Dozenten. Dabei 
stehen doch wir für jene Positionen ein, die noch vor einer Generation als ge-
meinsame Überzeugungen der allermeisten Evangelikalen in Deutschland galten. 
In Holthaus’ Zuordnung ist daraus inhaltlich eine Randposition geworden, auch 
wenn ihr zahlenmäßig ein „nicht unerhebliches“ Gewicht zugestanden werden 
muss. 

Somit dokumentiert dieses Buch nicht nur Fakten, sondern einen Umwertungs-
prozess, der das Selbstverständnis der „Evangelikalen“ nachhaltig verändert hat. 

Dr. Wolfgang Nestvogel

Lothar Gassmann: Pietismus wohin?
Neubesinnung in der Krise der Kirche, 
Verlag für Reformatorische Erneuerung 2004 
(jetzt bei MABO), Paperback, 190 Seiten, 12,80 ú

Ein mutiges Buch! Lothar Gassmann ist dabei 
gleich in mehrfacher Hinsicht ein Wagnis einge-
gangen. Er wagt den weiten historischen Bogen 
von der Entstehung des Pietismus bis zu seinen 
aktuellen Erscheinungsformen im deutschen E-
vangelikalismus – und das bei überschaubarer 
Seitenzahl. Er wagt es, solide Information und 
seriöse Erörterung in populärwissenschaftlicher 
Form zu vermitteln, die theologische Laien nicht 
überfordert und Fachleute nicht langweilt. Das 
größte Wagnis aber besteht darin, dass der Ver-
fasser mit „offenem Visier“ schreibt und engagiert 
Position bezieht. Er legt seine theologischen Vor-

aussetzungen und Überzeugungen auf den Tisch und zeigt, welche Folgerungen, 
Bewertungen und Entscheidungen sich daraus ergeben.

Dadurch leistet Gassmanns Darstellung wertvolle Orientierungshilfe, die viele 
Christen dankbar aufnehmen werden. Haben doch Pietismus und Evangelikalis-
mus während der letzten Jahre dramatische Veränderungen durchlaufen, z.B. im 
Verhältnis zur Bibelfrage oder auch zur Römisch-Katholischen Kirche. Immer 
mehr Christen im Lande fragen sich: Ist das noch der Pietismus, den wir kennen? 
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Wird etwa die Deutsche Evangelische Allianz (DEA) in ihren Führungsgremien 
noch von denselben geistlichen Grundsätzen geleitet, denen sich die Glaubens-
väter verpflichtet wussten? Wie können wir unsere geistliche Verantwortung an-
gemessen wahrnehmen? Sollen wir einfach weiter mitmachen, z.B. bei dem E-
vangelisationsprojekt Pro Christ, oder müssen wir neue Wege wagen?

Pietismus ø wohin? ist keine kurzsichtige Propagandaschrift. Im Gespräch mit der 
Geschichte entsteht eine aktuelle geistliche Landkarte, die den Leser mit Daten 
und Fakten konfrontiert – und dann zu eigener Urteilsbildung herausfordert.

Wer die weit reichenden Kursänderungen der letzten Jahre vor der Gemeindeba-
sis verborgen halten will, wird kein Interesse daran haben, dass diese Untersu-
chung eine breite Leserschaft findet. Denn hier wird Transparenz geschaffen. 
Wer die aktuelle Situation der Evangelikalen anders bewerten möchte, muss nun 
seine Argumentation vortragen und zu den hier vorgelegten Informationen Stel-
lung nehmen. Man wird sich dieses unbequemen Buches nicht entledigen kön-
nen, indem man seinen Autor der Lieblosigkeit und Verleumdung bezichtigt. Zu 
deutlich belegt der vorliegende Text das Gegenteil. 

So wird Pietismus ø wohin? hoffentlich eine lebhafte bundesweite Diskussion 
auslösen. Denn wenn Gassmanns Beobachtungen zutreffen, besteht dringender 
Handlungsbedarf für alle wachsamen Christen, denen der Zustand der Gemeinde 
Jesu ein Herzensanliegen ist. 

Apropos Herzensanliegen - das ist auch an Gassmanns Tonart und engagierter 
Argumentation zu erkennen. Der Autor liefert keine kalte, distanzierte Problem-
analyse ab. Selbst dort, wo er ernste Diagnosen formuliert, geschieht es erkenn-
bar im Interesse einer hoffnungsvollen Therapie. Wer den Herzschlag dieses 
Anliegens erfasst, wird das Buch darum weder selbstgerecht noch mutlos aus der 
Hand legen. Er wird vielmehr erwartungsvoll für Veränderung beten und den 
HERRN der Gemeinde fragen: Was soll ich jetzt tun?

Pietismus ø wohin? markiert einen Umbruch. Das Buch verklärt nicht die Vergan-
genheit, sondern ist ein beherzter Schritt in Richtung Zukunft. Wenn der HERR 
will, werden sich viele Mitchristen von dieser Studie überzeugen und mitnehmen 
lassen. Dann sind weitere Schritte möglich – und weitere Bücher zu schreiben.

Dr. Wolfgang Nestvogel
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3 Neuerscheinungen der A.R.F.
Ernst-Martin Borst: Dreieinigkeit. Vater, Sohn und Heiliger 
Geist, 42 Seiten, Reihe Aufklärung Band 61, Lichtzeichen-
Verlag 2007, 3,90 €
Die Dreieinigkeit Gottes wird seit langen von Sekten wie den Zeu-
gen Jehovas, Branham-Anhängern und Christadelphians bekämpft. 
Neuerdings kommen die Angriffe aber auch mitten aus dem evan-
gelikalen Lager. Der Autor zeigt, dass der Begriff „Dreieinigkeit“ sich 
in der Bibel zwar nicht findet, die Tatsache hingegen sehr wohl. Er 
betont auch zu Recht, dass es sich bei der Dreieinigkeit Gottes um 
eine heilsentscheidende Frage handelt, denn nur wenn Jesus Chris-
tus wahrer Gott ist, kann er uns retten. LG

Michael Kotsch: Homöopathie. Wie gehe ich mit alternati-
ven Heilmethoden um?, Reihe Aufklärung Band 62, Lichtzei-
chen-Verlag 2008, 4,50 €
Endlich liegt sie vor: eine gründliche, wissenschaftlich und biblisch 
fundierte Darstellung und Beurteilung der Homöopathie. Der Autor 
weist überzeugend nach, dass es sich dabei nicht um eine pflanzli-
che Heilmethode handelt wie die Phytotherapie, sondern um ein 
geistiges Prinzip. Die Frage stellt sich nur: Welcher Geist ist hier am 
Wirken? Christen sollten diese Frage nicht herunterspielen oder 
leichtfertig übergehen. LG

Markus Rudisile: Feuerbestattung – auch für Christen?, 
Reihe Aufklärung Band 63, Lichtzeichen-Verlag 2007, 54 
Seiten, 3,90 €
Darf sich ein Christ verbrennen lassen, wenn er auch die Wahl für 
eine Beerdigung hätte? Ehrt er damit Gott? Oder handelt es sich 
dabei nicht um einen heidnischen Brauch und ein Zeichen des gött-
lichen Gerichts? Markus Rudisile, Ältester einer bibeltreuen Ge-
meinde, geht dieser Frage gründlich anhand der Bibel nach. Er 
macht die Frage des Heils und der Errettung nicht von der Art der 
Bestattung abhängig. Und doch wertet er es treffend als Zeichen 
des Gehorsams gegenüber dem Schöpfer, wenn man bei freier 

Entscheidungsfähigkeit den Weg des Erdbegräbnisses geht bzw. ihn vorbeugend für den 
Todesfall festlegt. Denn entgegen einer heute geläufigen Umdeutung steht in der Heiligen 
Schrift nicht: „Asche zu Asche“, sondern: „Du bist Erde und sollst zu Erde werden“ (1. 
Mose 3,19). LG
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Was neu ist und was wahr ist
Die Menschen wollen gern das Alte drangeben und et-
was Neues haben. Aber für gewöhnlich hat sich in der 
Theologie herausgestellt, dass das Wahre nicht neu 
und das Neue nicht wahr ist. 
Warum wollen sie die gesunde Lehre nicht ertragen? 
Sie wollen sich nichts sagen lassen. Sie wollen nicht 
überführt werden. Sie wollen unterhalten sein. Sie 
wünschen eine Predigt, die in ihnen angenehme Ge-
fühle weckt. Sie wollen sich wohlfühlen. Sie wollen, 
dass ihre Ohren gekitzelt werden mit Anekdoten, Hu-
mor, Psychologie, anregenden Lesungen, positivem 
Denken und Selbstbeweihräucherung. 
Kurze Predigten sollen ihr „Ich“ massieren mit freund-
lichem Geplauder, dem man allezeit zustimmen kann. 
Biblische Zurechtweisung, Strafe und Ermahnung wer-
den für unerträglich gehalten. Denn die göttliche 
Wahrheit kitzelt die Ohren nicht, sie schlägt dagegen, 
dass sie brennen.

John McArthur


